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"Dein Name, Königin , unter diesel' Schrift" 

Fricdr ich Schillers Marin Sl llorl in Ill cdi ologischcr Sicht 

Von Franz-.Josef Deiters 

I. 

"Du bi st nur Bild,, 1 - diese \Vorte setzen das Signal fiir eine lllcdiologische Lektüre 
ni cht nur des Dramas, dem sie entnommen sind - Goclhcs Egli/Dm - , sondern nicht 
minder fti r eine solche von Fricdrich Schillers tV/aria Sllforl , jenem "Trauerspie l", das 
am 14. Juni 1800 am Weimarer Honhc,ltcr uraufge führ t wird lind zur Ostermesse 1801 
beim Tübinger Verleger Cotta in einer Aunage VOll 4000 Exemp laren im Druck er­
scheint .2 

Wenn nämlich Marin im fiinft en Aufzug verkündet, "auf meinem \\feg zum Him­
mel" (Vs 3549)3 zu sc it\ dann ist mit dieser \Vendung auf einer Metaebene der epi ste­
mi sche Bruch aufgerufen, den Michel Foucault in Die Ordlll/Ilg der D illge als den 
Übergang von der frlihneuzeitli chen Lchrc von den Ähnli chkcitcn zur klass ischcn Wi s­
sensfo l"lllation rckonstruicrt und dessen Durchsetzung Friedrich Schiller gemeinsam mit 
Johann Wol fga ng Goethe mi tte ls ihrcr \Veimarer Theaterrcform bctre ibt. -I Eincr 
med iologischeIl Lektürc stcllen sich die poli tischen Konsequcnzen der Entweltlichung 
der \Vahrheit , durch die FOllcault die klass ische Episteme bestimmt sicht,' als das ZC Il ­

tral e Thema von Schillers l\11o,.ia S!Uart dfl r.6 

So ist mit Bli ck auf den Schluss der dram ati schen Handlung festzustellen, dass das 
Bild der hingerichteten Marin der VO ll El isabcth repräsentierten V/eh politischen Hall­
dcllls nicht Ilur gegcnübergestellt wird, sondern dass jenes Bild die Macht besit zt, das 
politische Handeln der engl ischen Monarehin radikal zu delegi timiercn. Im viertcn 

Johann Wolfgang Goethe: Egmollt. Ein Trauerspiel in fünf Aufzligen. in: ders .. Werke. Hamburger 
Ausgabe. hrsg. v. Erich Tnlllz. Bd. IV: Drnlllen ll , Elfte Auflage. Mnnehcll 1982. S. 370-45·t hier: 
439. 

2 Zu Entstehung. Ural.l fnlh rung uud Erstpub likation vgl. di e aufdelll KOl1l men tar der Nati onalausga­
be beruhend en Ausftlhrungen VOll Gert Vonhoff, ivlari<l Stuart, in: ivl<l lth ins Luse rke -Jaqui (Hrsg.). 
Schilter-HmHlbuc ll . Leben - Werk - Wirk ung, StuHgartJWeimar 2005. S. 153- 168, hier: 153-156. 

3 Zitiel1 ,,·ird im Folgenden nach: Friedrich Schiller. Werke. Nat ionalausgabe. hrsg. v. Norben Oel­
lers. Neu nter ßand. Neue Ausgabe, Teil I. i\'I,wi a Stuart. hrsg. v. Nikolas Immer. Weimar 201 0. 

4 Vgl. meine Ausfiihru ngen in: Die Ent\\"clt li chung der Bnlme. Zum Raumregime des Theaters der 
klass ischen Epistemc. in: Tim Mehi gan u. Alan Corkhill (Hrsg.). Raulll iektllren. Der Spati al Turn 
und die Literatur der Modeme, Bielefe ld 2013. S. 39-54. 

5 Die hier entsche idende Passage lautet: .. An der Schwel le des klassischen Zei talt ers hön das Ze ichen 
auf, eine Gest<l lt de r Welt zu sein, und es ist nicht I~n ger mi t dem verbunden. was es durch di e fes­
ten und geheimnisvo ll en Bänder der Äh nlichkeit oder der Affin iUit marki crt ." Michel FOllcauh, Die 
Ord nung der Dinge. Eine Archäologie der Humanwissenschaften , Fran kru rt <I.M. 1974, S. 92. 

6 Der hi er angebotenen Lesart tendenziell entgegc ngesetzt ist Chenxi Tangs Vorschlag. Schi llers 
Trauerspiel VOll der Zeremonialwisscnschaft her zu lesen. Vgl. Chenxi Tang. Theatral ische Insze­
nierung der We ltordnung. Völkerrecht. Zercillonia lwissenschaft und Schillers .\Iol"ia SIItOI"I, in: 
Jahrbuch der Deutschen Schill ergese ll schaft 55 (20 11), S. 142-168. 
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Aufzug wird diese Macht des entwclt lichtcl1 Symbols Ober die Sphäre des Politi schen 
VOIll Grafen Schrewsbury, einem Vertrauten Elis<lbcths, eindringl ich berufen, welln cr 
die englische MOllarchin w8ml: 

Zittre \'or 
Ocr Toelten, der EllIhauptctcll. Sie wi rd 
Vom Grab' erstchen. e inc Zw ictrachtsgött in . 
Ein Rachegeist in deincm Rcich herumgell1l. 
Und dc ines Vo lkes Herzen von el ir wenden, 
Jetzt haßt de r ßritte die ge l1lrchtete , 
Er wi rd sic rächen, \\ 'enn sie 11 icht1l1ehr ist (Vs 3116-31 22). 

Es lässt sich daher sagen, dass Schi1\er mit seiner Poctisierung dieses Stoffes aus der 
engl isch-schottischen Geschichte7 die Etablierung einer sc1wrfen Dichotomie inszeniert, 
wie sie sich allein im Kontext des von FOUC<1ult beschriebenen epistemischen Umbruchs 
ausbilden kann; jener Dichotomie einer vollends entzauberten Sphäre politischen Han­
delns auf der einen und einer aus den weltlichen Verstrickungen sich lösenden Sphäre 
des Symbolischen auf der anderen Se ite. Ja, man dmf behaupten, dass die dramatische 
Konfrontation der beiden Königinnen die Scheidung beider Sphären auf der Bühne 
vollzieht, 

11. 

Zudem geht es in Schillers Tmuerspiel ~ und die Einstellung des Fokus auf diesen Punkt 
verleiht der Lektüre ihre eigent lich mediologische Ausrichtung - fortwährend um Akte 
des Schreibens. Bereits im zweiten Auftritt des ersten Aufzugs rückt ein Brief in den 
Mittelpunkt, den die schottische Königin den Kerkermeister Paulet an ihre "königliche 
Schwester" (Vs 162) Elisabeth zn überbringen bittet. Hierbei handelt es sich nm jenen 

7 Schillers Trauerspiel ist immer wieder als Geschichtsdrama gelesen \\·orden. doch schO ll eine For· 
tlll tl ierung Schillers in se incm Brief an Goethe vom 13. Februar 1798, \\'ollach der histori sche Stoff 
im Falle des Dramas ledi glich als "Veranlaßllngslllittel ge\\"ißer Situationen, die den innen, Men· 
schen ins Spicl setzen" so ll en, diene , gebcll eincn Hinweis auf den begrenzten Ettenntni s\\'ert einer 
solchen Pcrspekti vierutlg, Friedrich Schi ll er, Werke. Nationalallsgabe. hrsg, v. Liesc lotte Blumen· 
thaI u. Benno von Wiese. Bel. 29. Schi ll ers Bricfc 1796-1798, hrsg, v. Norben Oell ers u. Frithjof 
Stock, Weimar 1977, S. 205, In cin em Briefan Goethe vom 19. Ju li 1799 spricht Schi ll er mit Blick 
auf seine Arbeit an .\[ario SIU(I/"f gar von einem .. poetischen Kampr mit elem hi stori schen Stoff". 
be i dem es darum gehe, "der Phantasie eine Frciheit iiber el ie Geschichte zu verschaffen". Friedrich 
Schillcr, Werke. Nationalausgabe, hrsg, v. Liese lotte BlumenthaI u. Benno von Wiese. Be!. 30. 
Schillcrs Briere 1798· 1800. We imar 1961 , S, 73. Als Beispiele nlr cine Lektiire des Trauerspiels 
al s Geschichtsdrama sind zu nennen: Lcslcy Sharpe. Schiller and the Historical ( hamcter. Prcsen­
tat ion anel Interpretat ion in thc Historiographical Works and the Historical Dramas, Oxford 1982. 
S, 106-126; F[ranci s] .1 [o hn ]. Latnport, Krise unel Legit imitätsanspruch . . \[ario SllIari al s Ge­
sChichtstragöelie , in: Deutsche Zeitschrill fi.ir Philologie 109 (1990), Sonderhell, S, 134·145; 
schließlich Di rk Nie fanger, der Schillers Trauerspie l al s ein Metadrallla liest , das die Gesch ichte 
nicht nur vergegell\\'ärt ige, ,.sondern [ ... ] seine Darste llungsverrahren und Möglichkeiten aur der 
Bühne" retl cktiere. Dirk Nieranger. Geschichte al s Metadrama. Theatralität in Friedrich Schillcrs 
.\[aria Sfl/m'l und seiner Bearbeitung von Goeth es EglI/olIl , in: Walter Hindere r (Hrsg. ), Friedrich 
Schi ller und elcr Weg in die Moderne, Wlirzburg 2006, S. 305·323, hi er: 315. 
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Brief, der schl ieß lich zur Begegnung der beiden rvlonarch inncll und damit zum Höhe­
punkt der dram<lt ischen Entwicklung im dritteil Aufzug flihrt. Es ist sodann ein [melerer 
Schreibakt, der das gesamte dramatische Geschehen überwölbt und dessen Voll zug die 
Handlung finalisiert: Elisabeths Unterze ichnung des Befehl s, das schon vor I-I rmdlungs­
beginn ergangene Todesurteil gegen Marin Stunrt zu voll strccken, Und es ist nicht nur 
Elisabeths Namenszug unter dem Exekutionsbefehl , der die schott ische Königin aus der 
Welt hinausschreibt und in den Status eines entweltl ichtcn Symbols überfUhrt. Entwelt­
lichende Schreib<1kte in diesem Sinnc stell en auch jene Passagen dm, in denen Maria, 
wie im zweiten Au lhitt des ersten Aufzugs, "Schreiber und Notarien" (Vs 190) verl<lngt, 
"Ul1lllleinen letzten \Villcn aufzusetzen" (Vs 191 ), Im flinften Aufzug berichtet Hann<1 
Kennedy, Marias Anllne, schließlich, dass die Königin ih re letzte Nacht damit zuge­
bracht lwbe, "von den theuern Freunden schriftlich Abschied" zu nehmen und "ihr Tes­
tament mit eigner 1-I<1nd" (Vs 3420f.) zu verf<1ssen, Mithin ist es kmull zu weit gegriffen, 
Friedrich Schillers 1\10/'io 5tllo/'t <1l s ein Drmna der Schreibakte zu bezeichnen, wie es 
kein zwcites in der Geschichte des deutschsprachigen Dramas gibt. Denn Schreib<1ktc 
sind es, die jenes Symbol produzieren, in dessen Lichte Elisabeths Nmne mn Ende 
"Dem Abscheu aller Zeiten Preiß gegeben" (Vs 3993) ist, wie Schrewsbury angesichts 
der Nachricht von Marias Hinrichtung betroffen konstatiert, 

Dem Namen der schottischen Königin kOlllmt dabei in dem Sinne ein symbolischer 
Charakter zu, dass er den medi<1!en Status der Titelfigur markiert. \Vie in der katholi­
schen Theologie die Jungfrau Maria als Mittlerin zwischen den Gläubigen und Gott fun­
giert, so in Schillers Trauerspiel das Bild der hingerichteten Maria Stu<1rt. Auf' seiner 
poetologischen Ebene bringt Sch illers Trauerspiel mithin den Anspruch einer sich <1uto­
nom setzenden, indes keinesweges weltflüchtigen Kunst zum Ausdruck , jenes Medium 
zu sein, in dem sich eine dczentrierte politische \Velt zu sich selbst verhält , k /ol'ia 5tuort 
ist als ein Bühnentext zu lesen, der fiir die Gattung des Dramas und die Kunstform des 
Theaters die Konsequenzen aus dem in Über die ästhetische Erziehl/ng des !\1enschen 
(1795) formulierten Programm zieht8 

111. 

Zur Komplexität lind mithin literar ischen Qualität des Schiller 'schen Drmnentextes 
gehört es, dass die am Ende klare Dichotomie von politischer Welt lind entwelt lichter 
\Vahrheit zu Beginn der dramatischen Handlung als stabile Größen noch keineswegs 
existiert. Vielmehr sind beide Se iten zu Beginn noch weitgehend ungeschieden und 
stellt die Generierung ihrer polaren Entgegensetzung geradezu den Austrag eies dramati­
schen Konfliktes dar. V/eder fi guriert Maria SChOll Zll Beginn als das entwelt lichte 

8 Eine so lche Übe reinst immung des Trauerspie ls mit Schi lle rs äst hetischen Schr iften ist in der For­
schung häufiger betont wordcn, wenngleich mit gegenii ber der hier angebotenen Lesart anderen 
Akzenten. Ge rt Sautel"tllcister stellt den Begriff der "schönen See le" ins Zentrum ("gI. Gen Sauter­
meister, Maria Stuart, in: Walter Hinderer (I-Irsg,), Schillers Dramen, Stuttgmt 1992, S, 280·334). 
Peter·Andre Alt dagegen ge hl von Schil lers Begri ff dcr Würde aus (vgl. Peler·Andre Alt , Ästhelik 
des Opfers, Versuch über Sch illers Königinnen, in: Jahrbuch der Dellischen Schi llergesellschaft 50 
(2006), S. 176-20.). 
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Symbol einer absoluten Wahrheil9, noch wird Elisabcth von allem Anfang (lll als die 
Herrseherin eillgeftihn, deren politi sches I-landeIn verworfen und delegitimicrt er­
scheint. 10 Inso fern Schiller sich diese Dichotomie erst im Verlauf des dramat ischen 
Geschehens herausbilden Hisst, stel lt sein Trauerspiel die Urszcnc jener klassischen 
\Visscnsformation auf die Bühne, in deren Rahmen sich mll Ende die Dinge ordnen lind 
jene Urtei le fallen, die Maria verherrlichen und Elisabeth verdammen . Dieser Prozess 
soll im Folgenden nachgezeichnet werden. 

Im ersten Aufzug, der ganz der Exposit ion der Titelfigur gewidmet ist, wird deren 
Ausschließung aus delll Handlungskontinuulll der politischen WeIt- bereits durch die 
Angabe ihres Aufenthaltsortes, des zu ih rem Gefängn is dienenden Schlosses Fothering­
hay, räumlich markiert. Sodann bek lagt die Amme im ersten Aul1ritt, dass man Marin 
"Des Lebens kleine Zierden" (Vs 54) genolllmen habe; im zweiten Aul1r itt bezeichnet 
sich Maria selbst gar als "Von aller Welt geschieden" (Vs 213). Doch Paulets DLlrchsu­
chung ihrer Gemächer nach Schriftstücken, die Marias Verwick lung in gegen Elisabelh 
gerichtete Intrigen beweisen, und seine Konfiszierung von verbliebenen Insignien ver­
blichener welt licher Würden ("Sieh! Was schimmert hier? / Ein königl iches Stirnband, 
reich an Steinen"; Vs 17f.) deuten auf di e fortgesetzt weltlichen Bestrebungen der 
Schottin hin und zielen darauf ab, Marias aus englischer Sicht all zu unvolisHindige Aus­
sch ließung aus dem Handlungskontinuulll der Welt weiler zu verl iefen und allerers t 
sicherzustellen, da die Gefangene, wie Paulct der Amme erklärt , "aus diesen engen 
Banden / Den Ann zu strecken in die Welt" versucht habe, 

die Fackel 
Des Bürgerkrieges in das Reich zu schleudern, 
Und gegen unsre Königin , die Gott 
Erhalte! ivleuchelrotten zu bewaffnen. 
Erregte sie aus diesen Mauern nicht 
Den Bößwicht Pany und den Babil/groll 
Zu der ve rnuchten Thai des Königsmords? 
Hielt dieses Eisengitter sie zuriick, 
Das ed le Herz des N Olfolk zu umstricken: 
Für sie geopfert fi el das beste Haupt 
Aufd ieser Inse l unterm Henkerbei[ -
Und schreckte dieses jammen'oll e Beispiel 
Die Rasenden zurück, die sich wetteifernd 

9 [n diesem Sinne Riidiger Zymner, der bemerkt: ,,~v[ aria Stual1 ist von Anfang an keine eindeutig 
positive Figur, keine HeIdin, die allein zu r identifikatorischen Antei[nahme auffordert". Riidiger 
ZYl11ner, Friedrich Schiller. Dramen, Berlin 2002, S. 107. Ahnlieh Bernhard Greiner: Tragödie als 
[·.,Tegativ des ,ästheti schen Zustands'. Sch illers Tragödienentwurf jenseits des .Pathetisch·Erhabe­
nen' in .\Iario 5111an, in: Cornelia B[asberg LI. Franz·Josef Deiters (Hrsg.). Geschi chte im Spiegel 
der Literatur. Festschrift nil' Jli rgen Schröder zum 65. Geburtstag, Tlibingen 2000, S. 89- 107, hier: 
I04f. 

10 Darulll ist jenen Krit iken zuzust immen, welche eine in der älteren Forschung. zu beobachtende 
Polaris ierung der bei den Königinnenfiguren zu relativieren trachten. Vgl. Karl S. Guthke, Schil lers 
Dramen. Idealismus unel Skepsis, 2., um ein Zusatzkapite[ "Zehn Jahre später: Schiller im Schiller" 
Jah r" er\\'. u. bearb. Auflage, Tlibingen 2005, S. 420f.; und: ßarbara Neymeyr: ivlacht , Rech t und 
Schuld. Konniktdramaturgie und Abso[utisll1uskritik in Sch illers Trauerspiel .\/oria SllIorl , in: 
Güntet' Sasse (Hrsg.), Schiller. Werk" lnterpretationen, Heidelberg 2005, S. 105- 136, hier: 107f. 
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Um ihrentwillen in den Abgrund sllirzen'? 
Die ß1utgerU ste fü llen sich t1ir sie 
~vl it immer neuen Todesopfern an. 
Und das wird nimmer enden, bis sie se lbst. 
Die Schuld igs te. daraufgeopfer1 ist (Vs 64"82). 

191 

Vermittels Paulets Rede wird Maria mithin als eine Figur gekennze ichnet , die auf die 
Restitution ihrer Königswürde LInd mithin auf eine R.ückkehr in den po[ itischcn Akt i­
onsrautll ausgerichtet ist. Und auch Marias Schreibakte sind im erstell Aufzug noch 
keineswegs eindeutig auf ihre eigene Entwelt lichung hin orientiert. Zwar verlangt sie 
von ihrem Kerkcnncister, wie zi tiert, "Schreiber und Notm'ien" (Vs 190), um ihr ))Tes­
tament" (Vs [99) zu verfassen, doch ist ihr Brief an Elisabeth kein Schreibnkt der Ent­
sagung. Im Gegenteil erhofft sie sich von der im Brief erbetenen Begegnung mit der 
Konkurrcnt in die Freiheit und also eine Rückgewinnung ihrer weltl ichen Hand[ungs­
macht, deren Vertust sie durchaus nicht anerkennt ("N ichts so ll mich in Erstaunen set­
zen, Sir, / Was ein Ger ichtshof in Westminsterhall, / Den Burleighs 1-[aß und Hattons 
Eifer lenkt , / Zu Urlheln sich erdreiste [ ... ]"; Vs 242-245). Gleichsinnig ist der Brief, 
den sie Mortilller an den Grafen Leicester zu überbringen bittet, auf ihre Rückkehr in 
die politische Machtarena abgestellJ: 

Bin ich zu retten, ist's al le in durch ihn. 
- Geht zu ih m. Oeffnet euch ihm fre i. 
Und zu r Ge\\"ähr, daß ichs bin, die euch sendet, 
Bringt ihm dieß Schreiben. Es elllhält mein Bi ldniß. 
(Sie ziehr eil/ Papier alls delll Busen, Morrimer trirr ZII/'iick und zögen es 
allzullehmell.) 
Nehmt hin. Ich trag ' es lange SChOll bei mir, 
Weil eures Ohe ims strenge Wachsamkeit 
Mirjeden Weg zu ihm gehemmt [ ... ] (Vs 67 1"677). 

Überhaupt stellt die UIll die Mortimer-Figur zentrierte Int rigenhandlung zu Marias Be­
freiung ei ne Gegenbewegung zu jener Entwelt lichungsbewegung dar, welche Maria im 
Fortgang der dramatischen Handlung durchläuft. Diese Gegenbewegung wird bereits 
durch die Zeichnung Mortimers konturiert, denll dieser wird als eine Figur eingeführt, 
die selbst einen Prozess der Verweltlichung durch laufen hat. So berichtet er Maria in 
ihrer ersten Begegnung ausfiihr lieh von seiner Konversion vom Protestantismus als 
einer Religion des "Körperlose[n] Wort [es]" zum Katholi zismus als der Religion der 
"entzOckten Sinne[] ", welcher die V.lahrheit als eine Gesta lt der Welt gilt: 

Ich zäh lte zwanz ig Jahre, Königin, 
In st rengen Pflichten war ich aufgewachsen, 
In fin sterm Haß des Pabsnhums aufgesäugt, 
Al s mich die unbezwingliche Begie rde 
Hinaus trieb auf das fe ste Land. Ich ließ 
Der Puritaner dumpfe Predigtstuben, 
Die Heimat hinte r mir, in schnellem Lauf 
Durchzog ieh Frankre ich, das gepriesene 
Italien mit he ißem Wunsche suchend. 
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Es \\'<ll" die Zei t des großen Kirchcnfcsts. 
VOll Pilgerschaaren wim melten die Wege. 
Bek ränzt wal' jedes GOllcsbild, es \\'ar. 
Als ob die Menschheit auf der Wandnlilg \\-ä re. 
WallL1hrend nach dem Himmelreich - Mich se lbst 
Ergri ff der Strom der gll1ubellyoll en Menge. 
Und riß mich in das Weichbild Roms -

Wie \\"(lr(! mir, Königin ! 
Als mir der Säulen Pracht lind Siegesbogen, 
Entgegenstieg, des Kolosseulll s J-lert"l ichkc it 
Den Staunenden umfing. ein hoher Bildnergeisl 
In seine he itre Wunderwelt mich sch loß! 
Ich hatte nie der Künste Macht gefLihl l. 
Es haßt die Kirche , die mich auferzog, 
Der Sinne Reiz, kein Abbild duldct sic, 
Allein das Körperlose Wort \'ereh rend. 
Wie wurde mir, als ich ins [nme nun 
Der Kirchen trat , und die ivlLisik der Himme[ 
Herunterstieg, und der Gesta [ten Fülle 
Verschwenderisch allS Wand und Decke quo[ !. 
Das Herrlichste LInd Höchsle, gegenwärtig, 
Vor den en tzlickten Sinnen sich bewegte, 
A[s ich sie se lbst nun sah, die GÖI1[ichen, 
Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn. 
Die heilge MUHer, die herabgestiegne 
Dreifaltigkeit , die leuchtende Verklärung ­
A[s ich den Pabst drauf sClh in seiner PrClch t 
DCls Hochamt haltcn und die Völker segnen. 
o was ist Goldes, \\ 'ClS Juweelen Schein, 
Womit der Erde Kön ige sich schmücken! 
Nur Er ist mit dem Gött[ichen umgcben . 
Ein wahrhafl Re ich der Himme l ist se in I-laus, 
Denn nicht \'011 dieser Welt sind diesc Formen (Vs 409-450). 

IVIV 2/2015 

Der Umstand, dass diese Verwelt lichungsbewegllng innerhalb der dramatischen Konfi­
guration der Figur des Intrigantcn zugeordnet ist, belegt nicht nur die Kohärenz, mit der 
der Dramatiker Handlungsführllng und Figurenzeichnung incinanderflicht, sondern lässt 
überdies seine Desavouierung der vorklassischen Wissensformation, für die der weltli­
che Katholizislllus steht , erkennen. l\1orio S!lIor' ist dcr Katholophi lie durchaus unver­
dächtig. " Ebenfalls nicht zUhill ig wird dem Katholizismus der weltlich-situat ive Modus 
der Mündlichkeit zugeordnet, wenn Maria auf Mortimcrs Bekenntnis zur römischen 
Kirche mit dem Hinweis auf die rhetorische Kraft des Kard inals von Lothringen, Marias 

11 Dies haben, wenngleich mit anderem Tenor, bereit s I-Ians Peter und Manina Herrmann angemerkt, 
wenn sie darauf hin \\-eisen, dass "der Katholizi smus'; in Schillers Trauerspie l ,.in dunklem Licht. 
als skrupellose politische ~'lacht" erscheinc , "di c um jeden Preis Eng[and zurnckgcwinllen wi ll, zu 
di esem Zweck vor keinem Blutvergießen zurückschreckt lind Maria fiir ihr mörderisches Spiel be­
llutzt" . I-I ans Pctcr I-Ierrmann u. Martina I-Ierrmann, Friedr ich Schiller: ,J\'lm'ia Stuart·. Fnl nkfurt 
a.M. 1989, S. 10 1; und erst jüngst hat Norbert Oellers die Mortil11er-Figllr den ,.Repräsentanten ei­
ner betr(lg[ichen Scheinwelt" genannt. Na rben Oellers, Schillers KU ll stspie [e nach dcm Studium 
Kants, in: Jahrbuch der Deutschcn Schi llergese llschaft 57 (2013), S. 122-139, hier: 135. 
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Oheims, reagiert: "So seid ihr einer jener T,lUsende, I Die er mit seiner Rede Hilllll1els­
kran / \Vie der erhabne Pred iger des ßerges / Ergriffen und zum ew' gen Hei l ge ftihrt!" ; 
Vs 488-491). Überhaupt wird der Kardinal , der die Parte i Marias anftihrt Lind die Rück ~ 
gewinnung Englands ftir Rom betreibt , in Monimers Einl3ssllllgen als ein Repräsentant 
des in der vorklass ischen Wissensformatioll verhaf1eten Legitimislllus geschildert: 

Auch euern Stammbaum wieß er mir, er zeigte 
Mir eure Abkunft \'on dem hohen I-Iausc 
Ocr Tudor, übcrzeugte mich, daß euc h 
A[lein gebOhrt in Engelland zu herrschen. 
Nicht dieser Afterkön igi n. gezeugt 
In ehebrecherischem ßett , die Heinrich, 
Ihr VClter, se lbst \'el'Warf al s ßastardtochtcr (Vs 518·524). 

Geschildert wird ein Präsenzdenken, das in der Haltung des Konvertiten Mortimer sei­
nen tönenden Nachklang findet: " Ich sah euch, Königin - Euch selbst! / Nicht euer 
Bild!" (Vs 549f), und "Euch mmlgc lt alles, was das Leben schmOckt , / Und doch Ulll ­

tließt cuch ewig Licht und Lebcn" (Vs 568f.). In Schillers Dramaturgie wird diesem 
\Vissensmodell aber nur deshalb so viel Raum gegcben, UIll es im Verlauf des Stückge­
schehcns durch dasjenige der Rcpräsentation abzulösen. So wird es durch seine Einbin­
dung in die Intrigenhand lung desavouiert. Die Ulll die Mortimer-Figur zentrierte Intri­
genhandlung dient damit ex negativo der Etabl ierung der klass ischen Wissensformation 
als der alle in gül tigen. 

Dass auch die Titelfigur selbst im ersten Aufzug noch nicht eindeut ig jene Expo~ 
nentin dieser V0111 Autor propagierten Episteme ist, das belegen Wendungen, welche er 
der Schottin in den Mund legt. So argumentiert Maria legitimistisch, wenn sie über die 
(UIl-)Möglichkeit von Eli sabeths Unterzeichnung des gegen sie gerichteten Hinrich­
tungsbefehls philosophiert: "S ie könnt' es wagen, mein gekröntes Haupt / Schmachvoll 
auf einen Henkerblock zu legen? / [ ... ] / Sie könnte so die eigne Majestät I Und aller 
Könige im Staube wälzen?" (Vs 600-604). Gegen die ihr von Mort imer vorgetragenen 
Pläne zu ihrer gewaltsamen Befreiung reagiert sie hingegen in einer \Veise, die in den 
Horizont der klassischen V\' issens fol'lnation gehört: 

Umsonst! Mich rettet nicht Gewalt , nicht List. 
Der Feind ist wachsam und die Macht ist sein. 
Nicht Pautet Ilur und se iner Wächter Scham, 
GClllZ England hUte t meines Kerkers Thore. 
Der freie Wille der E[i sabeth a ll ein 
Kann sie mir aufthun (Vs 661-666). 

Dass diese Verse im Horizont der klassischen \Vissensforlllation gesprochen sind, be­
zeugt nämlich der Rekurs auf die Instanz des "freie[n] V\' ille[ns]" der englischen Mo­
narchin . Denll er unterstellt der Gegneri n den Status eines dezentrierten Subjekts und 
das heißt eine I-Iancllungsorient ierung durch eitle absolute Instanz der Vlahrheit jenseits 
machtpoliti scher Interessen. Das wirft ein klareres Licht auf jenen Brief, den sie zu 
Beginn des Aufzugs Paulet an Elisabeth zu überbringen bittet. Der Schreibakt selbst 
stellt nämlich eille Praktik der Dezentrierung der eigenen Subjektivität dar. Als eine auf 
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die Rcpriisclltmiollsfunkliol1 reduzierte Fann der Sinn lichkei t referie rt die Schrifi allein 
auf die absolute Instanz einer Wahrhe it, die keine Gestalt der Welt mchr ist. Im Medi um 
der Schrift imag ini ert der Schreibende den Adressnten nls glcichcrll1<lßen dezCll lri crtcs 
Subjekt ; nicht an die Königin im lcg itim isti sclHllcssianischcll VcrsUi ndnis des Begrif­
fes '2 ist ihr Brief mithin gerichtet, sondern an das sich allein vor einer absoluten Instanz 
verantwortende moderne Subjekt. In diesem Sinne werden im Stück immer wieder 
" Herz" lind "GOIt" in einem Atemzug genannt. Damit wird der Status von Marias ß rief 
an Elisabeth aber ambivalent. Einersei ts verspricht Maria sich von ihm die Rückkehr in 
die Welt ; andererseits jedoch ist der Schreibakt se lbst ein Akt des Rückzugs aus der 
Welt. 

Diese Ambi va lenz der Figur wi rd im l uge ihrer Begegnung mit dem Großschatz­
meister von England, Lord Burleigh, im siebenten Aunrilt des ersten Aufzugs weiter 
ausge leuchtet. Der Dialog, in dem Maria das gegen sie ergangene Todesurtei l verkUndet 
wird, is t als ein Disput um die Prinzipien des Rechts angelegt. In se inem Verlauf stel lt 
Maria die Rechtmäßigkeit des englischen Gerichts über sie unter Hinweis auf Burleighs 
Yermengullg VOll Recht und politischem Nutzen in Abrede: 

[, .. ] Lo rd Schatzmeister! 
Ich will gerecht seyn gegen euch! Se id ihr' s 
Auch gegen mich - ivlan sagt, ih r mein t es gut 
Mi t diesem Staat, 111 it curcr König in. 
Seid un bestechlich, wachsam, unennOde. -
Ich will es glauben. Nicht der eigne Nutzen 
Regiert euch, euch regie rt a llein der Vortheil 
Des SOll\'emins, des Landes. Eben darum 
ivlistmut euch, edler Lord, dnß nicht der Nutzen 
Des Sta <ll s euch als Gcrechtigkeit erscheine (Vs 789-798). 

Maria qual ifi ziert Burleighs Argumentat ion als referenzlose Rhetorik, wenn sie ihn dcr 
"Gewalt des Mundes" (Vs 762) bezieht igt. Beides, sowohl die Unterscheidung von 
poli tischer Klugheit lind Recht als di fferenten Maßstäben des I-Iandelns wie auch die 
Behauptung der Referenzlosigkeit der Rede, ist allein un ter Voraussetzung des Kon­
zepts einer Instan z abso luter Wahrhei t möglich, das heißt allein im Hori zont der klass i­
schen \Vi ssensformation. Die Rede der schottischen Königin ist an dieser Stell c dem 
legitimistischen, einer älteren Epi steme zugehörigen Rechtfcrtigungsll10dell also klar 
entgegengesetzt; und so geht es im Fortgang des Disputs auch nicht um die Frage, wcm 
das Recht auf den englischen Thron zukomme, sondern allein um die Etablierung des 
Binaris l11us VOll Macht und Recht, wenn Maria dem Versuch der Gegenpartei wider­
spricht , das eigene I-landein zu legi timieren: 

12 Vgl. Ernst Kantorowicz, Die zwei Körper des Königs. Eine Studie Zllr po lit ischen Theologie des 
Millela lters, SlUlIgart 1992 (eng!. 1957). An KnntorQwicz nnknnpfcnd beze ichnet Wolfgnn g Schild 
den König im Verständnis des ch ristlichcn iVli llelalt ers als .,vican'lIs Dei auf Erden". Wolfga ng 
Schild, Rec ht , in: Peter Dinzelbacher (I-Irsg. ), Europäische i'vlent alitiHsgesc hichte. I-I aupll hemen in 
Einzeldarste llungen, Stullgnrt 1993, S. 489-555, hier: 524. ivlit Bl ick auf Schi llers .llal'ia SflWl'1 vgl. 
die Aust1ihntngen Pctcr-Andre Alts zu Schillers Tite lfi gur. Pcter-Andre Alt , Asthetik des Opfers. 
Versuch über Schi llers Königi nnen, in: Jahrbuch der Deutschen Sch illergesellschaft 50 (2006), 
S. t76-204, hier: 195f. 
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Ich bin die Scll\\"<1che. sie die iVlächt'ge - Woh l! 
Sie brauche die Gew::tl t, sie töde mich. 
Sie bringe ih rer Sicherhe it d::t s Opfe r. 
Doch sie gestehe dmm. daß sie die i'vlacht 
All ein, nicht die Gercc lHigke it geüb\. 
Nicht vom Gesetze borge sie das Sch\\wdl. 
Sich der ve rhaßten Feind in zu ent laden. 
Und kle ide nicht in hei liges Gewand 
Der rohen Stärke blutiges Erklihnen. 
Solch Gaukelspiel betrüge nicht die Weh! 
Ermorden lnssen bnn sie mich. nicht richten! 
Sie geb' es nuf, mit des Verbrechens Früchten 
Den heil'gen Schein de r Tugend zu ve reinen. 
Und \\ 'ns sie ist, das wage sie zu sc heinen! (Vs 961-974). 
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Die Etabl ierung ei nes solchen Binar islllus von Macht und Recht hat die klassische 
Episteme zur Voraussetzung, eine Episleme, die die fak tische I-Iandlungsmacht nicht 
mehr mit dem Status des Gottesurteils bclehn t. 

Dass die dramat ische Entwickl ung gegcn Ende des crstCll Aufzugs ganz au f die 
Etab li erung des Bi narislllus von Recht und Macht abgestellt ist, wird zudem im Folge­
auft ritt deutlich, in dem Paulet gegenübcr Burleigh "Unzicmli chkeit en" beklagt, die im 
"Rechtsstre it" gcgcn die Gefangene "vorgegangen" seien (Vs 9851'.), während Burlcigh 
als eine Figur erschei nt , die genau jenc Haltung an den Tag legt, welche Maria ihm 
zuvor vorgewor fcn hatte, ß urleigh weist Paulets Einwand, dass man die Angeklagte mi t 
dcn gegen sie aufgeru fenen Zeugen hätte konfrontieren müssen, nämlich nicht mi t einer 
Behauptung der Rechlll1äßigkeit des Gerichts, sondern allein mit der staatsklugeIl Be­
gründung zuriick, dass ein solches Vorgehcn "nicht zu wagen" (Vs 990) gewesen sei: 
"Zu groß ist ihre Macht auf die Gemüther / Und ihrer Thr~ill e n we ibliche Gewa lt" (Vs 
991 f.) . Paulets Opposition gegen die Machtcrwägungen des Schatzmcisters ("So werden 
Engbnds Feinde alle We lt 1 Erfüllen mit gehäßigen Gerüehten, 1 Und des Prozesses 
festliches Gepriing / Wird als ein kühner Frevel nur erscheinen"; Vs 997-1000) sowie 
Burleighs Versuch, den Kerkermeister die Ermordung Marias zur Bchcbung der fii r die 
engl isehe Se ite prekären Situation zu insinuieren (vgl. Vs 1026-1 045), lassen Burlcigh 
bereits zu diesem frOhcn Zeitpunkt der dramati schen Entwick lung als desavouiert er­
scheinen, während Paulet, der Burleighs Ansinnen unter Berufung auf sein "Gewis­
sen" (Vs 1062) zurlickwei st, als dczentriertes Subjekt dasteht , das sich einer absoluten 
Wahrheitsinstanz unterwirft. 13 In der Begegnung der beiden Vertrauten Elisabeths fi ndct 
sich mith in am Ende des ersten Aufzugs jener Binar islllus von Recht und Macht, welcher 
im Ausgang des Dramas von den beiden Königinnen repräsentiert wird, erstmals klar 
etab liert. So ambi valent die Figur der Maria im ersten Aufzug auch gezeichnet wird, so 
sehr wi rd vermittels der Konfiguration dieses Aufzugs die Etablierung der schott ischen 
Königin als Symbol des Rechts vorbereitet. 

13 Aus di esem Grund ist FerdilHlild van Ingcns Urteil , dass !'aulet "unverkennbar aus einer vergange­
nen Ara Sl<ll1llllt", nicht hn ltbar. Ferdinand \'an Ingcll, ~'I acht und Gcwisscn. Schillers .l lm·ja SIlIar'. 
in: Wolfgang Wittkowski (I-Irsg.). Verantwortung und Utopie. Zur Literatur der Goethezei l. Ein 
Sympos iulll , Tilbingen 1988, S. 283-309, hier: 284. 
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IV. 

Auch die im zweiten Aufzug erfolgende Exposition der Elisabeth-Figur wird über den 
im Horizont der klassischen Ep istcmc sich konstituierenden Binarisl11us von Recht und 
Macht gesteuert, und hinsichtlich des Schauplatzes der Handlung wird eine Opposition 
zu Marin etabliert. Wird Marias Ausschließung alls der Welt politischen l-Iandelns im 
ersten Aufzug durch ihren Aufenhal tsort räumlich markiert , so spielt der gesamte zweite 
Aufzug im Zentrum politischer Macht, dem P,liast von \Ves!m inster. Als einander dia­
metral entgegengesetzt weisen SOdall ll die \\" orIC des Staatssekretärs Davison die beiden 
Monarchillnen aus: "Sie gehl / Ins Brautgemach, die Stuart geht zum Tode" (Vs I Il3f.) . 
Doch wird diese Entgegensetzung durchaus ni cht eindimensional gezeichnet. Im Gegen ~ 

teil werden die beiden Figuren einander angenähert, denn Elisabeth s Kl age über die 
staatspolitischen Zwänge, die sie zu einer politischen Heirat mit dem französischen 
Herzog von Anjou nötigen, lässt das Bild einer engl ischen Monarchin entstehen, deren 
Handlungsorientierung ni cht vorbehaltlos im machtpolitischen Kalkü l aufgeht: 

Die Könige sind nur Sklaven ihres Standes, 
Dem eignen Herzen dürfen sie ni ch t folgen. 
Mein Wunsch \Yar 's immer, unvermählt zu sterben, 
Un d meinen Ruhm hält ' ic h darein gesetzt, 
Daß man de reinst auf meinem Grabstein läse: 
1-1 ier ru ht die jungfräuliche Kön igin. 
Doch meine Unterthanen wollens nich t, 
Sie denken jetzt schon fleißig an die Zei t, 
Wo ich dah in sein werde - Nicht genug, 
Daß jetzt der Segen dieses Land beglnckt, 
Auch ih rem kiinftgen Wohl soll ich mich opfern, 
Auch meinejungfräuliche Freiheit soll ich, 
Me in höchstes Gut , hingeben fü r mein Volk (Vs 1 155 ~11 67). 

Der Proposition dieser Verse korrespondieren die KOll1l1lunikat iollsstrategien, die den 
Dialogpartnern in der Szene zugeordnet sind. Während die Abgesandten der französi~ 
schen Krone der Et ikette hötisch~ga lallter Rede folgen, wird Elisabeth als das authenti~ 
sche Individuum gezeichnct, das die Sprache des Herzens spricht. Die englische Köni~ 
gin wird in ihrem ersten Auftritt also zunächst in di e Nähc ihrer Opponcntin Maria 
Stuart gcrlickt. Diese Annäherung wird unterstützt durch den Umstand, dass die Ver~ 
wicklung Frankreichs in die im ersten Aufzug eingefiihrte Intrige gegen Elisabeth die 
galante Rede der beiden Franzosen als eine Rhetorik der Verstellung auswe ist. E li sa~ 

beths Annäherung an Maria wird gar noch weiter ausgcbaut , wenn Graf Schrewsbury, 
im dr itten Auftritt, Eli sabeths von der Welt abgeschiedene Jugend schildert: 

Dir war das Unglück ei ne strenge Schule. 
Nicht se ine Freudenseite kehrte dir 
Das Leben zu. Du sahest keinen Thron 
Von ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 
Zu Woodstock war's und in des Towers Nacht, 
Wo dich der gnäd 'ge Vater dieses Landes 
Zur ersten pn ic ht durch Trübsal auferzog. 
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Dort suchte dich der Schmeich ler nich t. I-'!'üh lern te. 
Vom eite ln Weltge rtiusche nicht zerstreut , 
Dein Geist sich samme ln, denkend in sich gehn, 
Und di eses Lebens wah re Güter schtitzcn (Vs 13 77~ 1387). 
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Die Paralle le von \Voodstock und Fotheringhay ist offenkundig, Doch werden im weitc~ 

ren Verlauf VOll Schrewsburys Ein lassungen Elisabeth und Maria denn doch in dem das 
dramatische Geschehen steuernden Billarismus VOll Macht und Recht, Po li ti k und 
Wahrhei t, auf entgegengesetzten Polen platziert. Denn mit Bl ick auf Maria fiihrt 
Schrewsbury im Anschl uss an seine Schilderung VOll Elisabeths abgeschiedener Jugend 
im Ton des Bedauerns fort : 

- Die Arme rettete kein Gott. Ein zartes Kind 
Ward sie \'erpnanzt nach Frank reich, an den 1-1 01' 
Des Leichtsinns, de r gedankenlosen Freude. 
Dort in der Feste ew'ger Trunkenheit, 
Vernahm sie nie der Wahrhe it ernste St imme. 
Geblendet \\ 'a]'(1 sie \'on de r Laster Glan z, 
Und fortgefiihrt \"om Strome des Verderbens. 
Ih r ward der Schönheit eitles Gut zu The il , 
Sie überstrahlte blühend alle Weiber, 
Und durch Gestalt nicht minder als Geburt - - (Vs 138 8 ~ 1397). 

Wird Elisabeths Werdegang als eine Bewegung der Verweltlichung gezeichnet - ihr \Veg 
ftihrt sie aus der Weltabgeschiedenheit Woodstocks in den Palast von Westminster - , so 
beschreibt der V/eg, den Schill er Maria zurücklegen lässt, die cntgegengesetzte Bewe­
gung einer Entwelt lichung: Vom fran zös ischcn Hof hat sie das Schicksa l in die Kerker­
haft auf Schloss Fotheringhay verschlagen. Bestätigt wird dicse Gegenfiihrung l~ durch 
die Ausgestaltung der Dialoge. Der dritte Aul1ritt zeigt die engli sche Königin in Bera~ 
tung mit ihren Vertrautcn, in deren Verlauf Elisabeth als zerri sscn erscheint zwischen 
der VOll Lord Burleigh repräsentierten machiavellistischen Posi tion reiner Machtpo litik 
("Du lllUßt den Streich erleiden oder fUhren. I Ihr Leben ist dein Tod! Ihr Tod dein 
Leben! "; Vs 1293f,) und Schrewsburys Ermahnung, dass sich das poli tische Handeln an 
der Instanz eines absoluten Rechtes zu or icntiercn habe : 

Nich t Stimmenmehrhei t ist des Rechtes Probe, 
England ist nicht die Welt , dein Parlament 
Nicht der Verein der menschlichen Geschlechter. 
Oi eß heut' ge England ist das kOnft' ge nicht , 
Wie's das \-ergangne ni cht mehr ist - Wie sich 
Die Neigung anders we ndet, also steigt 
Und r,Hlt des Ur/heils \\ 'andelbare Woge. 
Sag nicht. du müssest der Nothwendigkeit 

14 Aufeine Komplemelll<lrität der beiden Figuren \\"cist (mit anderer Ausrichtung) bere its ll se Graham 
hi n. Vgl. lI se Graham , Bread and Wille: A Reading of ,Mar ia Stuart ' . in: dies .: Schiller's Drama. 
Tale nt and Integrity. London 1974, S. 149~ 170, hier: 155, vgl. außerdem: Steven D. Mart inson, 
.\/al'ia StIlort: Physiology anel Pol iti cs. in: ders. (H rsg.), A COlllpanion to thc Works of Friedrich 
Schiller. Rochester 2005, S. 213·226, hier: 220. 
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Gehorchen lIno delll Dringen deines Volks. 
Sobald du ,dUst. in jedem Augenblick 
Kannst du erproben. daß dein Wille frei ist. 
VerslIch's! Erk läre. daß du ß Ill l ve rabscheust. 
Der Schwester Leben \I'ills l gerettet sehn. 
Zeig denen, die dir anders .-athen wo llen. 
Die Wahrheit deines königl ichen Zorns. 
Schnell wirst du die Noth\\'endigkcit ,'crschwinden 
Und Recht in Unrecht sich ,"clwandeln sehn (Vs 1323- 1339). 
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Elisabcths Entgegnung ("E in warmer Anwa ld ist Graf'Schrewsbury I Für meine Feindin 
und des Reichs, Ich ziehe / Die Räthe vor, di e meine Wohlfahrt lieben"; Vs 1348- 1350) 
signali siert indes, in welche Ri chtung Schiller die Figur entwickelt , wenngleich der 
viene Auftri tt verdeutlicht , dass die Verwelt li chungsbewcgllng Elisabeths zu Beginn 
des Dramas so wenig abgeschlossen ist wie diej enige der Entwehlichullg Marias. Nicht 
zuHUlig wird hier das Med ialitätsthema wieder aufgenomlllen. So fiihrt Paulet sei nen 
Neffen Mortimer bei der englischen Königin unter Hinweis darauf ein, dass di eser "Ge· 
heime Briefe" (Vs 1482) an Maria Stuart , die man diesem anvertraut habe, "mit treuer 
Hand 1/IIS überl ie fert" (Vs 1484). Nicht nur wird hierdurch Mort imers Loyal ität behaup· 
tet; die Schri fi wird abermals als das Medium der \Vahrheit expon iert, das alle Verstel· 
lungen der weltliclHllündlichen Interaktion hintergeht und offen legt. Damit ist Paule ts 
Überbringung von Marias Brief an El isabeth vorbereitet: 

ELiSABETH 
(ZI/ Paulel. der ill/' Papiere überreicht). 
Was zieh t ihr da hervor? 
PAU LET Es ist ein Schreibcn. 
Das dir die Königin von Schottland scndet (Vs 150Of.). 

Lässt sich, wie allsgefiihrt, Schi llers Trauerspie l als ein Ordnungsvorgallg lesen, der den 
Maclll.Recht.Binarismus im Gang seiner Handlung hervorbringt, so ist es konsequent , 
wenn Burleigh, der Vertreter der Machtpolitik, zu verhindern sucht , dass Marias Brief 
sei ne Adressatin erreicht ("Gebt mir den Brier '; Vs 1502), und dass er, als dics miss· 
lingt, die Bedeutung des Sendschreibens heruntcrzuspielen trachtet (,,\\las kann der 
Brief enthalten? Eit le Klagen"; Vs 1508), Der Grund fiir sein Verhalten ist dar in zu 
sehen, dass sich mit dem Gelingen des Ak tes schriftl icher Kommunikation die politi· 
sehe Konstellation zuungunsten des von Burleigh betriebenen Machtspiels zu vcrschie· 
ben droht. Sein Einwand, dass "Das Urthei l [ ... ] nicht mehr vollzogen werden" könne, 
"Wenn sich die Königin ilu· genahet hat" (Vs 1525f.) , find et seine Ursache nicht etwa 
darin, dass - gemäß delll legitimistischen Paradigma - "di e kön igliche Nähe" "Gnade 
bringt" (Vs 1527); denJl als Veneter des Legitimi smus ist der Großschatzmeister in 
Schillers Konfiguration gerade nicht geze ichnet. Vielmehr signali siert sein Einwand 
gegen eine Begegnung der beiden Königinnen die Einsicht, dass eine über den Schreib· 
akt verm ittelte Begegnung nicht mehr diejenige von Herrseherin lind Gefangener wäre, 
sondern einc Begegnung zweier dezentrierter, gleichermaßen auf die Wahrheit als ein 
cntweit lichtcs Drittes sich beziehender Subjekte, In diesem Sinne lässt Sch iller Ehsa-
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belh bei der Lektüre von rvlar ias Ze ilen mit Rührung reagieren und " ihre Tll/'äl1eJl 
Irockllell [j ,, 15 : 

Was ist der i\ lensch! Wns ist das Glück der Erde! 
Wie ",eit ist diese Königin gebracht , 
Die mit so sto lzen Hoffnungen begann, 
Die auf den ält sten Thron der Christenhei t 
Bet'llfcn wordc n. dic in ihrem Sinn 
Drci Kronen schon au fs Haupt zu selzen mcinte! 
Wclch andre Sprache führt sie jetzt als dama ls. 
Da sie das Wappcn Englands angenommen. 
Und \'on dcn Schmeichlern ihrcs Hofs sich König in 
Der zwe i brillanll ' schcn lnscln nennen ließ! ... 
- Vc rze iht , Milords. cs schncidet mir ins Herz, 
Wchmuth ergreift mi ch und die Seele blutet, 
Daß Irdisches nic ht fe ster steht, das Schicksal 
Der Menschhei t. das entsetz liche. so nahe 
An Ill cinem eignen Haupt \'OI'überzieht (VS 1528·1542). 

\Vas diese Verse zum Ausdruck bringen, ist nicht ein stoisches taediulll vi tae. wie Illan 
es aus dem Barockdrama kcnnt. 16 Wenn Elisabeth urteilt , dass die Schreiberin des Brie· 
fes eine "andre Sprache" I1ihre als vormals die Prätendent in auf den englischen Thron, 
so ist damit der Moduswechsel von der weltl ich·sit uativen Rhetorik in der pol it ischen 
Arena hin zu der sich im we ltabgcwandtcn Schreibakt konstitu ierenden Innerlichkeit 
des dezentrierten Subjek ts bezeichnet. das sieh den abwesenden Adressaten al s ein 
gleichfalls emp find smnes Gegenübcr imaginiert. Die mit der Schriftkomllll1nikation 
drohende Gefahr der Ankniipfung einer solchen emp find samen Beziehung Elisabeths 
mit Maria ist es deshalb, die Burlcigh fürchtet und die ihn die Monarchin mahnen lässt, 
ihrer Empfi ndung nicht nachzugeben, sondern den machtpol itischen Notwcnd igkeiten 
zu gehorchen: ("Sei standhaft, große Königin. Laß nicht I Ein 10benswOrdig tll e n sc hli~ 

ehes Geflihl / Dich irre I1ihren, Raube dir nicht selbst / Die Freiheit , das Nothwendige 
zu thun"; Vs 1550- 1553), Die Szene bringt mithin abermal s den Status der Schrift zur 
Geltung und signalisiert dic l3edeutung, die der Medialitätsthematik in Schillers Trauer· 
spiel zukommt. Gleiches gilt fü r den "Brie f des Erzbischofs zu Rheims", über den Mor· 
timer dem Grafen Leicester gegenüber im achten Auftr itt bekundet, dass er ihn "bei der 

15 Vg l. hierzu Albrecht Koschorke: .. Schri ft verkehr entkleidet die KOlllmunikat ion \'on ih ren Eigen­
tüm lichke iten lokaler und ständ ischer Art. [ ... ] Es liegt in der Logik der Erfindung des Buchdrucks 
und der in ihrer Folge cntstandcncn schriftkul turellen MCllIaliüil. daß sie egalitäre Visionen beför· 
der!. Sie macht das herk ölllmliche Slawssyslem durch Idenl ifikationsmöglichkciten ersetzbar. dcren 
Bezugsgröße tendenziell ort losc oder jedenf<llls sozial schwach definierte, d<lftlr mit cinem reichen 
Innenlebc!] <lllsgest<ltlct c SlI bjekre sind.'; Albrecht Koschorke. Körperströme und Schri ftve rkehr. 
Mediologie des 18. Jahrhunderts. München 1999, S. 188. 

16 Im Horizon t des Stoizismus liest ß<lrb<lra Neymeyr dCls Schille r' sche TrClucrspiel. Vgl. ßarbara 
Ne) I11C)I': Pathos lltlcl AWr<l .\ie. Zum stoischcn Ethos in Sch illers ästheti schen Schrillen li nd sein em 
Dram<l .\/or;o Srl/ol'/. in: Jah rbuch der Deutschen Sch illergese ll schaft 52 (2007). S. 262-288. Ferdi· 
lland va n Ingen sicht eine Nähe von Schill ers Trauerspiel ZUIll B<lrockdrama und spricht mit ßlick 
auf Eli sabeth vom ,.T~ pliS des Illelancho li schen Herrschers". Ferdinand \'an Ingell . i\'lacht und Ge· 
wisse n. Schillers .\101";0 5/1/ol"r. a.<I.O .. S. 293. 
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König in von Schottland" in gleicher Weise " ß eglallb igl" (Vs 1744f.) habe, wie der 
BricfMnrias Mortimcr bei Leicester beglaubigen soll. 

Dass trolz dieser Signale der Fi gur der Elisabeth in Schill ers Trauerspiel die Reprä ~ 

sentation eies Machlpol s im sich herausb ildenden Billarisllllls von Recht lind Macht 
zugewiesen ist, lind dass sie Paulets Drängen, eier "himmlischen Bewegung" (Vs 1544) 
ihres Herzens zu gehorchen lind also ihr I-landeIn an der \Vahrheit zu orient ieren, nicht 
folgen wird, sondern den Machterhalt ins Zentrum ihrer Aktionen stellt, verdeut licht ihr 
Versuch, Mortilllcr, in Verkennung der Lage, als Mörder ihrer \Vidersacherill zu dingen 
("Wenn ihr I Mich eines Morgens mit der Botschan wcktet : I Maria Stuart, deine 
blut'ge Feiuclill , 1 151 helile Nacht verschi eden! "; Vs 162 1-1624). Diese Gegenillirige 
stellt den Versuch dar, der prekären Situation zu entrinnen, sich zwischen Recht und 
Macht cntscheiden zLlmüsscn ("lch wol lte die Gesetze handeln lassen, I Die eigne H::md 
VO Ill Blute rein behalten"; Vs 1592f.) . Entstehen kann dieser Kontlikt aber allein im 
Horizont der klassischen \Vissensformat ion; und somit ist Elisabeths Versuch einer 
Gegenint rige dem Auseinanderstreben von Recht und Macht zu dem das Stück le i ten ~ 

den Binarislllus geschuldet. Würde im Horizont des vork lass ischen Prä senzdenkens dem 
Machtkampf der Status eines Gottesurtei ls zugesprochen, der die Siegerin ins Recht 
setzt17

, so be findet sich in Schi ll ers die klassische Episteme propagierendem Trauerspic l 
dic Mächtige in der prekären Si tuat ion, entweder ihre Leg itimation durch mange lnde 
Referenz auf eine entweltli chte Rechtsinstanz zu verlieren , oder aber Gefahr zu laufen, 
ihre Macht einzubüßen. Elisabeth s Hoffnung, Mortimer fiir elen Mord an Maria zu ge ~ 

winnen, ist daher gen au in diesem Hiatus von Recht und Macht angesiedelt. 
Gleiches gilt fiir Eli sabeths durch den Grafen Leicester in trigant erwirkte Einwill i­

gung, die \Vidersacherin von Angesicht zu Angesicht zu treffen . Diese Einwi lligung ist , 
wie sich in dieser Szene erweist, nicht wirklich durch die schriftmediale Anknüpfung 
eines empfindsamen Verhältnisses zu Maria motiviert (dies wäre der Fall , leistete E l i sa ~ 

beth Paulets Rat Folge). Im Gegenteil kann Leicester die Einwilligung der englischen 
Königin allein dadurch erwirken, dass er ihr suggeriert, mittels einer solchen Begeg­
nung den Hiatus zwischen Macht lind Recht in eigener Person unmittelbar gesch lossen 
zu find en: 

Sie fadens 
Als eine Gunst, gewähr es ihr a ls Strafe! 
Du kannst sie auf das Blutgerli ste führen , 
Es wird sie minder pe inigen, als sich 
Von dei nen Reizen ausge löscht zu sehn. 
Dadurch ermordest du sie, \\·ie sie dich 
Ermorden wollte - Wenn sie deine Schönheit 
Erblic kt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geste llt durch einen un befl eck ten Tllgendrllf, 
Den sie, leichtsinnig buh le nd, \'on sich warf, 
Erhoben du rch de r Krone Glanz, und jetzt 
Durch zarte Bräut lichkeit geschmückt - dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ih r geschlagen (Vs 2023-2035). 

17 Zum mittelalterlichen, aber in Tra nsfonnat ionen bis in die Frnhe Neuzeit nacl1\\·irkenden Konzept 
des Gottesurteil s vgl. \Vo lfgang Schild, Rec ht , <I .a.O .. S. 52 1. 
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Leicesters rhetorische Geste suggeriert Elisabcth niimli ch nicht lediglich, aus dcr Be­
gegnung mit Maria als die an erot ischen " Reizen" lind sittlicher "Ehrbarkeit" Reichere 
hervorzugehen.18 Leicesters Wendung, dass diese Einhe it von Sinn lichkeit lind Si ttl ich­
ke it im Fallc dcr englischen Monarchin "durch dcr Krone Glanz" "Erhobcn" werde, 
suggeriert viel wei terreichend, dass Elisabeth den Status einer weltli chen Gestalt der 
Wahrheit (im Sinne der vorklassischcn Epistcme) crlangt. "Mi ch selbst I I-las t du um­
strah lt wie eine Lichterschcinung" (Vs 2038f.), lau tet Leicesters rhetor ische Vol te.19 Es 
ist diese Erwartung, das ihrc prekäre Si tua tion begründende Auseinandertreten von 
Rccht lind Macht ncg iert zu find en, welche Elisabeth fLir Leicestcrs Plan gcwinnt und 
mi t der sie in die Begegnung mit Maria hineingeht. 

v. 

Doch auch au rseitcn der schottischen Königin [indern sich gegenüber der mittels Brief­
kOl1llllunikation generierten empfindsamen Verbindung die Ausgangsvorallssetzllngen 
11\r ihre ß egegnung mit der Riva lin. Berei ts Schil lers Wahl des Schaupla tzes für den 
Aufzug, in dem sich die bciden Königinnen gegenüberstehen, setzt ein klares Signal. 
Marias Aufenthaltsort ist nicht mehr das Gefängni s auf Schloss Fotheringhay, sondern 
eine "Gegend in einem Pmk Vorn II/it Bäu/llen besetzt, hinten eine 1I'eife Aussicht" 
(S . 89). Dass diesem Schauplatzwechse l Signalcharakter zukomlllt, bestätigt der drama­
ti sche Dialog der ersten Aufiritte. So Wsst Schil lcr Marias Rede die Hoffnung auf Rück­
kehr in die \Vel t refl ek ti eren : 

18 Diesen Punkt übersehen Ansätze. di e den Konn ikt der Königin nen auf die erotische Konkurrenz 
zweier Frauen verknrzen . So heißt es bei Thomas Clasen unter Rekurs auf eine entsprechende Ten­
denz der Schil ler-Forschun g: ., In der Sekundärl iteratur herrscht Einigke it dar(jber. daß Maria die 
we ibl ichere der beiden Königinnen darstellt. Ihre Schönheit und besonders ihre geradezu magische 
Wirkung auf Männer werden von Schiller häu fi g beton!. \Ver, wie Mort imer. ihr Bild sieht oder, 
wie Le icester. ihr Bild in einem heimlichen Dossier als Zeichen li bersandt bekomlHt, kälnpft von da 
ab <Hi t' ihrer Seite. Genall in di eser Wirkung ihrer we ibl ichen Ausstrahluilgskraft liegt ;vlarias poli ti­
sche. nir Elisabeth töd liche, Gefahr". Thomas Clasen, ,Nicht mein Geschlecht beschwöre ! Nenne 
mich nicht Weib ' . Zur Darstel lun g der Frau in Schillers .Frauen-Dramen·. in: Dirk Grathorf u. Er­
win Leibfried (Hrsg.), Schiller. Vorträge aus Anlaß seines 225. Geburtstages, Frankfurt 
a.!vI./BernlNe\\" YorklParis 199 1. S. 89-1 11 , hier: 102. Vg l. auch Ph ilippe Well nitz, di e betont , dass 
die Figuren der Elisabeth und der ivlaria "von ihrer weib lichen Natur her definiert \\·erden". Dies ist 
zwar nicht fal sch, bedarf aber der weiteren Bestimmung. Philippe Welln itz, Die ,weibliche Na­
tur ' in ,~vl aria Stuarl'. ,ein gebrechlich Wesen ist dCls Weib', in : Georg BraungClrt 11 . Bernhard Grei­
ner (H rsg.), Schi ll ers Natur. Leben, Denken und literarisches Schaffen, Hamburg 2005, S. 245-254, 
hi er: 247; schließl ich , mit Bl ick auf die Differenzierung ,männ li cher' li nd ,\\·eiblicher ' Ge­
sch lechtscharaktere in der Renaissance. Andrcas ivHiller, ,Nur der Schatten der Mar ia'. Ident ität 
lind Krise in Schil lers Jvlaria Stuart'. in: Ol ive r Kahns lI. Martin Roussel (Hrsg.) , Einschnitte. Iden­
tit3t in der lvioderne, Wlirzburg 2007. S. 263-275, hier: 268-270. 

19 In di esem Sinne stimmt Elisabeth einer Begegnung mit ivlaria auch nicht, wie Nikol<ls Immer me int, 
.. all ein Leicester zul iebe" zu. Vgl. : Nikolas Immer, Die schuldig-unsc huldigen Königin nen. Zur 
kon trastiven Gestaltung von ivlaria und Elisabelh in Schillers .\ta/";a Sfl/al"f, in : Ellphorio n 99 
(2005) . S. 129- 152. hier: 146. 
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Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind seYIl , sey es mit! 
Und auf dem grnncn Teppich der Wiesen 
Prüfen den leiclnen, genUgeltcll Schrill. 
Bin ich dem finstcm Gct:ingnis entstiegen. 
Hä lt sie mich nicht mehr. die trau ri ge Gruft? 
Laß mich in vollen, in durstigen Zngcn 
Trinken die freie, di e himmlische Luft (Vs 2075-2082). 
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Genährt ist Marias veränderte Bewusstseinshaltung durch di e Int ri ge zu ihrer Befreiung, 
als deren ers tes Resultat sie elen erweiterten Spielraum liest ("Lord Lestcrs llüicht 'gcn 
Arm erkenn' ich dr inn"; Vs 2 [24). Statt introspektiv auf eine absolute \Vahrheit richten 
sich Marias Blicke in die Welt ("Die Blicke, frei und fesse llos, I Ergehen sich in 
ungemeßnen Räumen" ; Vs 2092f.) lind auf das als bevorstehend erwartete Entkommen 
aus der Abgeschlossenheit des Kerkers ("Dort legt ein Fischer den Nnchen an! I Dieses 
elende Werkzeug könnte mich retten, I Brächte mich schnell zu befreundeten Städten"; 
Vs 2 107-2109). Diese Verse retlektieren eine Bewusstseinslage. aufgrund deren Mnrin 
sich auf die ihr durch Paulet als Reakt ion auf ihren Brief avisierte Begegnung mit Elisa­
beth "nicht vorbereitet" (Vs 2 162) erklärt. Worin der Grund 11ir diese Indisponierthei t 
liegt, erhellt Marias an ihre Amme gerichtete Bitte: "FOhr' mich ins Hnus, daß ich mich 
fasse" (Vs 2166). Die Worte indi zieren elen Konnex von räumlich markierter WeItabge­
schiedenheit und Int rospektion als jener Bewusstseinsha ltung, welche eine Rückbesi n­
nung auf das Manuskript erlaubt , elas Maria in den Jahren ihrer Haft flir elen Augenblick 
eier nun bevorstehenden Begegnung vorbereitet hatte: 

Ich habe drauf gehalTet - Jahre lang 
Mich drauf bereitet, alles hab' ich mir 
Gesagt lind ins Gedächtn iß eingesch ri eben, 
Wie ich sie dihren \\'ollte und be\\"egen! 
Vergessen plötzl ich, ausgelöscht ist al les. 
Nichts lebt in mir in diesem Augenb lick, 
Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blu t'gen Haß gewendet wider sie 
Ist mir das Herz, es tliehen alle guten 
Gedanken, und die Schlangen haare schli tt el nd 
Umstehen mich die finstern I-Iö!lengeister (Vs 2 177-2187). 

Unvorbere itet auf die Begegnung, tlll1 die sie Elisabeth in ihrem Brief ersucht hat , ist 
Maria somit in dem Sinne, dass sie, wie die Amme Kennedy anmerkt, außer sich ist 
("Ach, theure Lady! Ihr seid außer euch, I Die langentbehrte Fre iheit mncht euch 
schwärmen"; Vs 2 1 05f.). Zu dieser Abkehr Mnria s von der Int rospekt ion trägt weiter 
bei die Nachricht, dass es Leicesters ,,\'v'erk ist", "Daß euch die Königin die Zusam­
menkunft 1 Bewilligt" (Vs 2221-2223). 

• 
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VI. 

Das ist der Ausgangspunkt für die große Begegnungsszene der beiden Königinnen im 
drillen Aufzug. Sie hebt an mit einer rhetorischen Geste Elisabeths, in der sie f1ir sich in 
Anspruch nimmt, vom Volk "A bgötlisch" verehrt zu werden ("So ehrt man einen GOIt , 
nicht einen Menschen" ~ Vs 223 0f.). Diese Eröflhung ist bezeichnend nicht nur mit ßl ick 
auf ihren der unmittelbaren leibhaf'ten Interaktion zuzuordnenden rhetorischen Charak­
ter; überd ies weist die Gottesreferenz zurück auf die vorklassische Wissensfonllation, in 
deren Hori zont Macht und Recht noch ni cht binär auseinandergetreten und der Monarch 
unmittelbar legiti miert ist. Eli sabeth spricht hier also nicht als dezentr iertes Subjekt, das 
- gerührt durch den Brief Marias - sein eigenes I-landein einer absolu ten Wahrheitsin­
stanz unterwirfl , sondern als eine die eigene Legitim ität unter Rekurs auf welt li che 
Zeichen (die Liebe des Volkes) behauptende Monarch in. Elisabeths Geste linelet ihr 
Echo in dem Ausruf, den Schiller Maria in den Mund legt: ,,0 Gott, aus diesen Zügen 
spricht ke in Herz!" (Vs 2232 ). Das Herz spricht aus der Form des Briefes, also nur aus 
der über die Schr if'tkommunikat ion generierten Imagination eines empfindsamen Ge­
genübers, nicht aber aus den Zügen der leibhaft präsenten Kontrahentin . Im Gegentei l 
macht dic leibhafte Kopdise ll z der beiden figuren eine Aktualis ierung der schrif'tmedial 
generierten empfindsamen Beziehung unmöglich. 20 Der \Vechsel von eier Schriftlichkeit 
zur Mlindlichkei t im Verhältn is der beiden Monarch innen ist es daher, der den Verlauf 
der Begegnung steuert. In diesem Sinne forciert Elisabeths Vorwurf an die Grafen Lei­
cestel' und Schrewsbury (,,\Vie, Milords? I Wer war es denn, der eine Tiefgebeugte I Mir 
angekündigt" Eine Stolze find ich, 1 Vom Unglück keineswegs geschmeidigt"; Vs 224 1-
2244) nicht nur den entbrennenden Machtkampf; mit den Versen entwirft Sch iller eine 
Figur, die Enttäuschung und 'Nut darüber signali siert, in der Begegnung nicht - wie von 
Leicestel' versprochen - den sich auftuenden Hiatus zwischen Recht LInd Macht zu ihren 
Gunsten geschlossen und sich also der prekären Lage, elas eigene I-landein legit imieren 
zu müssen, emwunden zu sehen . 

Maria, auf der anderen Seite, wird zwar zunächst als eine figur gezeichnet, die je­
nem Skript zu fol gen versucht , das sie in der Imagination eier entweltlichten Empfind­
samkeit flir den Tag der Begegnung entworfen hatte ("Ich will mich auch noch diesem 
ullterwerfe n. / f ahr hin , ohnmächt 'ger Stolz der edeln Seele! / Ich will vergessen, wer 
ich bin, und was I Ich litt, ich will vor ihr mich niederwerfen, I Di e mich in diese 
Schmach herunterstieß"; Vs 2245-2249), doch schon die ersten Worte, mit denen sie 
Elisabeth anspricht (" Der Himmel hat flir euch entschieden, Schwester! I Gekrönt vom 
Sieg ist Euer glück lich Haupt , 1 Die GOllhe il bet' ich all , die euch erhöhte!"; Vs 225 0-
2252), wechseln aus der Schriftrolle des empfindsamen Individuums in die der Hofeti­
kelte geschuldete Rhetorik, über welche d ie situativ unmittelbare Interaktion gesteuert 
wird . In den folge nden Versen der schott ischen Kön igin reflekt ieren sich dieser \Vech­
sei der media len Situation und die Unmögl ichkeit, die Empfindsamkeit der Schrift­
kommun ikation in die situat iv unmittelbare Interaktion zu überführen : 

20 Insofern ist Erwin Leibfr ieds Formu lierung \'on der "schei tel'l1de[nj menschl iche[n] Interak­
ti on" sehr tre ffend. Erwin Leibfried, Schi lle r. Notizen zum heutigen Ve rständnis seiner Dramen, 
Frankfurt a.i'\'UBemlNe\\' York 1985, S. 279. 
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Lößllllir das Herz, daß ich das eure rOh re! 
Wenn Ihr mich <lll scl1<lllt mit delll Eisesb li ck, 
Schließt sich das Herz mir sc lHllidernd zu, der Strom 
Der Thräncll stock\. lind ka ltes Gl'Cl ll scn fe sse lt 
Die Flehe nsworte mir im Busen an (Vs 2274~2278). 
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Vorbereitet ist eier Wechsel von der Distrmzkolllllluni ka tion zur situativ-leib li chen In­
teraktion dabei durch Marias neu erweckte Hoffnun g auf eine Rückkehr in die Welt 
politischen I-lande Ins, wi e sie im ersten Aufzug und den ersten Auftrit ten des vie rten 
dargestel lt wird. Di ese Perspektive lässt Mmias empfindsame Bri efstimme im Verlauf 
der Begegnung mit Eli sabeth verst ummen. Ihr Versuch, an di e Empfindsamkeit der 
Briefkomll1unikation anzuknlipfen, gle itet ab in einen rhetorischen Abtausch, welcher In 
die maximale Machtgeste mündet, der Kontrahentin alle Legit itmiHit abzusprechen: 

Der Thron von England ist durch einen Basta rd 
E1l1\\'eiht, der Britten edelherzig Volk 
Durch eine list' ge Gauklerin betrogen. 
~ Regierte Recht , so l1iget Ihr \'or mir 
Im Staube jetzt, den n ich bin euer König (Vs 2447-2451). 

Spätestens mit dieser Referenz Marias auf das Recht wird in der Begegnungsszene der 
kla ffe nde Hiatus von Recht und Macht markiert und dam it der Umstand, dass Elisabeths 
Begehren, mittels einer Begegnung mit Maria diesen Hiatus geschlossen zu find en, halt­
los ist. Der an dieser Stelle der Elisabeth-Figur zugeordnete Versuch, auf das politische 
Legitimalionsmodell der vork lass ischen Episteme zurückzugreifen, wird von Schil ler 
desavouiert und dieser mithin als ein Exponent der klassischen \Vissensformation aus­
gewiesen .:!1 

Gleiches gilt indes fiir die Intrige zugunsten Marias, deren Scheitern am Ende des 
dritten Aufzugs signalis iert ("Flieht, Mort imer' Flieht. Alles ist verloren"; Vs 2611) und 
die durch Mortimers Bekenntni s, in seinem Handeln von Marias eroti scher Anzie­
hungskraft und nicht von ihrer monarchischen Würde angetrieben zu se in, entzaubert 
wird: 

MORTIMER 
(Illit irreIl Blickell, und illl Ausdrllck des srilfel/ Wahl/sil/I/s). 

Das Leben ist 
Nur ei n Moment, der Tod ist auch nur eine r! 
~ Man schleife mich nach Tyburt1, Glied fUr Glied 
Zerreisse man mit glühnde r Eisenzange, 
(indem er heftig all/sie zugeht, II/il ausgebreitelell Armen) 
Wenn ich di ch, Heißge liebte, ll1ll fange ~ (Vs 2535-2539). 

21 Zu Schillers Behandlung des Themas po lit ischer Legitimation in .\/oria SIlIOl'l vg l. auch: J\'laria 
CaroJina Foi, Recht, Macht li nd LegitimCltion in Schillers Dramen. Am Beispiel \'on .\/al'ia SlIiarl. 
in : Wa lter Hinderer (Hrsg.), Friedrich Schiller und der Weg in die Moderne, WUrzburg 2006. 
S.227·242 . 
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Diese radikale Zurückweisung des Legit imismus, di e Schi ll er mittels der Mort illlcr­
Figur signalisiert , ist es delln abcr, die den abrupten Umschwung der J land lung im ach­
ten Auftritt notwendig forci ert. Mit ihr zerfallt die Perspekti ve einer Rückkehr Marias in 
die Welt und mit ihr wird der G,l1lg der letzten beidcn Aufzüge in seiner Logik vorge­
zeichnet. 

VII. 

Es ist daher ke in Zufall , dass di e beiden letzten AufzUge wiederum UIll den inneren 
Zusammenhang von Wahrheit und Med ial ität kreisen. Konkret läss t sich sagen, dass 
erneut der Status des Schreibakts ins Zentrum rück t. So steht im Mittelpunkt des gesam­
ten vierten Aufzugs ei n einziger Schreibakt : die Unterzeichnung des I-linrichtungsbe­
fehls gegen Maria durch Elisabeth. Nachdem das Mordkomplott gegen die englische 
Königin geschei tert lind die die politischen Heiratspläne zunichte machende Verwick­
lung der fran zösischen Gesandten in die Intrige offenbar geworden ist, fordert Burleigh 
VOll Elisabeths Staa tssekretär Davisoll die so fortige Ausfertigung des Hinrichtungsbe­
fehl s: 

Sogleich muß der Befehl 
Zur Hinrich tung \"erfaßt und mit dem Siege l 
Versehen \\wden ~ Wenn er ausgefert igt, 
Wird er de r Kö ni gi n zur Untersch ri ft 
Gebracht. Geht! Ke ine Zeit ist zu \'erlieren (Vs 2649-2653). 

Para llel hi erzu wird die der Miind lichkeit zuzuordnende Rhetorik mittels des Disputs 
der Grafen Burleigh und Leicester im dritten Aunritt weiter diskredi tiert. Dort wirn 
Burleigh seinem Gegenüber die rhetorische Überwält igung der Königin vor: "In euch, 
Milord, erkenn' ich meinen Meister, ! Denn solchen Sieg, als eure Redekunst ! Erfocht , 
hat meine nie ,1ovon getragen" (Vs 27 13·27 15). Mündliche Rede wird deutlich als 
"Persuasivtechni k" im Sinne Niklas Luhmanns22 und also als Medium der Macht ge­
kennzeichnet. Demgegenüber wird Marias Brief al s klares Indi z von Leicesters Betrug 
und mithin der mangelnden \Vahrheitsreferenz se iner Rede qualifi ziert, wenn Sch iller 
Elisabeth bekunden läss t: "Ueberfiihrt / Ihn nicht der Brief? 0 sein Verbrechen ist ! Klar 
wie der Tag'" (Vs 2857·2859). 

Dass Elisabeth indes als im Bann der weltl ichen Rhetorik verbleibende Figur ge­
ze ichnet ist, wi rd ersicht lich, wenn sie nur wenig später die Möglichkeit in Erwägung 
zieht, dass es sich bei Marias Brief um ein Medium der feindlichen Intrige handeln 
könnte ("Wenn sie den Briefnur schrieb, mir gift 'gen Argwohn ! Ins Herz zu streun, ihn, 
den sie haßt, ins Unglück 1 Zu stürzen"; Vs 2876·2878). Was in diesem Urteil li·ag· 
würdig wird, ist indes nicht das Schri ft mediul11 , sondern die f igur der englischen Mo­
narchin, fiir di e der Konnex zwischen Medium und \Vahrhci tsreferenz brüchig bleibt. 
Schillers Desavouierung Elisabeths wird soc\ann we ite rgeführt durch den Umstand, dass 

22 Nik las Luhmanll, Soziale Systeme. Grundri ß einer allgemeinen Theorie, Frankfurt (I .M. 1987, 
S.22 1. 
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sie im Fortg,mg des drnmatischcll Geschehens zum Spielball des rhetori schen Kmnpfes 
zwischen Burlc igh lind Lcicester UlH den EinOusss au f ihr Handel n wird. Auf Lciccsters 
[lach den Regeln der Redekunst vorgetragene Intcgritätsbehauptung lässt Schiller sie 
ihre Verunsicherung und dam it Urtci ls losigkeit aussprechen: " Ich weiß nicht , was ich 
sagen so ll. Ich g laub ' cueh, / Und g laub ' euch nicht. Ich denke, ihr se id schuldig, / Und 
seid es nicht'" (Vs 30 I 6-3 0 18) . Im Hori zont dcr klassischen Wissens formation , die das 
epistemologische Apriori von Schillers Trauerspiel bildet, werden der weltlichen 11lt er~ 

aktion Anhaltspunkte, ehe eille Entscheidung eier Frnge nach LUge lind 'J.lahrheit ennög­
lichen, nicht mehr zugetraut. 

In der vorliegenden Szene geht es indes nich t erneut Uedenf,li ls nicht primär) um die 
Konst itution einer Polarität von Mündlichkeit und Schrift lichke it. Dies insofern , als der 
Schreibakt des Hinrichtungsbefehls auf der Skala zwischen den Polen weltlicher Münd­
lichkeit und entweltlichter Seluiftlichkeit platz iert wircl : Der Hinr ichtungsbe fehl b leibt 
nämlich, wie der siebte A uftritt zeigt, zweife lhaft in dem Sinne, dass se ine Unterzeich­
nung als durch den Druck des Volkes erwirkt und damit als durch die weltlichen Ver­
hältnisse determiniert ersche int , statt al s Ausdruck der dezentri erten Subj ektivität Elisa­
beths ge lten zu dür fen: "Sie sind entschlossen, eher nicht zu we ichen, / Bis du das 
Urthe il unterze ichnet hast" (Vs 3064f.), ersta ttet Graf Ke'lt Elisabeth Bericht über das 
Drängen der Straße. Daran ändert auch der Umstand nichts, dass Burleigh d ie "Stimme 
des Volks" in den Status der "Stimme Gottes" und das heißt den Druck der Straße zu 
einer Mani festat ion der \Vahrhe it erhebt (Vs 3068) . Im Horizont der kl ass ischen Wis­
sensfonllation ste llt, wie Schiller Elisabeth räsonieren lässt, "die Stimme / Der 
We lt" (Vs 3070 f.) e ine problematische Größe da r, die ke ine Orient ierung zu geben 

vermag : 

ELi SA BETH 
(1Il1enlschlossen mit sich selbst kämpfend). 
o meine Lords! Wer sagt mir. ob ich wirkli ch 
Die St imme meines ganzen Vo lks, die Stimme 
Der Wel t vernehme! Ach wie sehr befii rcht' ich, 
Wenn ich dem Wunsch der Menge nun gehorcht. 
Daß eine ganz ycrsehiedne St inltne sich 
Wird hören lassen - ja daß eben die, 
Die jetzt gewa ltsam zu der That mich treiben, 
Mich, wenns vollbracht ist, strenge tadeln werden! (Vs 3069-3076). 

Diese Abweisung e iner welt lichen Legitimat ions instanz wird we iter verstärkt durch die 
Worte Sc1uewsbluys, der die Monarchin w arnt: "D ie Furcht, ein blinder Wahn bewegt 
das Volk, / Du se lbst bist außer dir" (Vs 3088f.). Demgegenüber fordert er Elisabeth 
(abermals) au f, den " Federzug" (Vs 309 5), der über "deines Lebens G lück und Frie­
den" (Vs 3096) entscheide, nicht unter dcm Druck weltl icher Situativ ität , sondern allein 
unter Refercnz auf ihre innere St imme und a lso im Modus weItabgewandter Innerl ich­
ke it zu tun . Die "Stimme der Gerechtigke it" (Vs 311 I) vermöge sic, lautcn 
Schrewsburys Worte , " in diesem Sturme [ ... ] nicht [zu] hören" (Vs 3 11 3). Exponiert 
w ird damit erneut der innere Zusammenhang VOll entweltlichter \Vahrhei t und Schrift­
medium. Nur ein aus der weItabgewandten Innerlichkeit heraus erfolgender Entsch luss 

D 
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wäre der Rcichweite des Schre ibaktes angemessen . In diesem durch ihre Berater Bur­
leigh und Schrewsbury verkörperten Zwiespalt , das he ißt anges ichts der Eins icht, dem 
klaffendcn Hi atus von Recht lind Macht nicht entkomm en zu könncn, wünscht Elisabeth 
einen Zustand der rad ika len Entwel ll ichung herbei: sei es im Tod ("Ach Schrcwsbury! 
Ihr habt mir heut das Leben / Gerettet , habt eies Mörders Dolch von mir / Gewendet -
""arum ließct ihr ihm nicht / Den Lau r? So wäre jeder Streit geendigt, / Und alles Zwe i­
fels led ig, re in von Schuld, / Lög ich in meiner stilien Gruft' ''; Vs 3 139-3144), oder sei 
es durch Rückkehr in " Wooelstocks stillc Ein samkeit" (Vs 3 156), mithin durch Rück­
nahme j ener Verwelt lichullgsbewegung, welche die Figur der englischen Monarchin in 
Schillers Trauerspiel durchläuft. In Elisabeths Klage wird som it der Rechl-Macht­
Billarismus endgültig etabli ert und das Königtum im J-Iori zont eines entweltlichten 
Wahrheitsbegri ffs radikal entzaubert. Schiller se tzt die Elisabeth-Figur der Entschei­
dung aus, ihr Hande ln ei ner entweh lichten Wahrhe it sinstan z zu unterwerfen oder der 
Macht der Welt zu erli egen, von deren Stärke Kellts Maucrschau ber ichtct ("Der Auf­
lauf wächst, das Volk ist länger nicht / Zu bändigen" ; Vs 3093 f. ) . Zwar ze ichnet Schi l­
ler die eng lische Königin in d ieser Si tua tion als e in dezent riertes Subjekt, das, auf sich 
zurückgeworfen , jensei ts des politischen I-Iandlungsdrucks die 'A' ahrhcitsreferenz sucht : 
("Man überlasse mich mir selbst ! Bei Menschen ist / N icht Rat noch Trost in dieser 
g roßen Sache. I lch trage sie dem höhern Richter vor. I \Vas eier mich lehrt, das w ill ich 
thun - Entfernt euch, / M ilords!" ; Vs 3 185 -3 189), doch lässt er s ie s ich in einem großen 
Klagemonolog (IV, 10) dafli r entscheiden, dem Volk, "diesem Götzen / Zu schmeicheln, 
den mein Innerstes verach tet !" (Vs 3 191 f.) , das he ißt dem Druck der Massen nachzuge­
ben LInd den l-linrichtungsbefehl zu unte rschreiben: 

(klil raschem Schritt /lach dem Tische gehend I/I/d die Feder elgre((end) 
Ein Bastard bin ich dir: - UngHick li che! 
Ich bin es nur, so lang dl/ lebst und athmest. 
Der Zweifel meiner flirstli chen Geburt 
Er ist getilgt, sobald ich dich ve rtilge. 
Soba ld dem Britten keine Wahl meh r blei bt, 
Bin ich im echten Ehebett' gebore n! 
(Sie /lnlerschreibt mil eillem raschen festen Federzug. läßt dalln die Fe­
derfal/el/. IIlId Irift mil eillem Ausdruck des Schreckens z/lriick. Nach ei­
ner Pause klingelt sie.) (Vs 3243 -3248). 

Elisabeths Unterzeichnung des I-linrichtungsbe feh ls ist, wie an der leg itimisti schen 
Referenz ihrer Worte ersichtl ich wird , als e in letzter Versuch markiert, j enen Hiatus von 
Recht und Macht, der ihre prekäre Lage begründet und den zu schließen sie sich ve rgeb­
lich von der Begegnung mit Maria erhoffte hatte, zu nive llieren. In ihrem Monolog 
werden zwar Introspektion und Schreibakt aufeimmder bezogen - w ie durchweg in 
Schillers Trauerspie l - , jedoch geschieht dies au f e ine Weise, die problematisch er­
scheint. Das gi lt inso fern , als es s ich bei der Unterze ichnung des Hinrichtungsbe fehls 
Ulll einen welt lichen Schre ibakt handelt , das he ißt um e inen Schre ibakt , de r in die 
machtpO litische Ranküne verwoben bleibt. Diesen seinen weltlichen Status muss Elisa­
beth denll auch zu neg ieren trachten, indem s ie se ine Wel tlos igke it behauptet: "Ein Blatt 
Papier cntscheidet / Noch nicht , ein Name lÖdtet nicht" (Vs 3267f.). Dass ihr Schreibakt 
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der Kontnmination durch seine welt lichcn Konsequenzen nicht entkommt. dass E\isa­
beths Behrl uptung der \Veltenthobcnhe it ihrcr Unterschr iH nicht trägt , wird indes durch 
die Entgegnung ihres Staatssekretärs Davison dcutl ieh: "Dein Nmllc, Königin, unter 
diesel' Schrill I Entscheidet alles, tödtct, ist ein Stmh l I Des Donners, der gc nlige lt 
tri rn" (Vs 3269·3271). 

Was anhand von Elisabeths UIHerze ichllullg des Hinrichtullgsbcfeh ls ausge leuchtet 
wird , ist mithin eine angesichts des in Schi llers Stück viel fach markierten inneren Kon­
nexes von Wahrhci t und Schriftmediulll zunächst überraschende Spannung und Inkon­
gruenz von beidem. Diese Inkongruenz stellt den Grund fii r das Ringen da r, elas sich in 
der Folge zwischen Elisabeth und Davison um die Handhabung des unterschriebenen 
I-linr ichtungsbe fchls entspinnt. Keiner will di c Verantwortung fiir diesen weltl ichcn 
Schreibakt übernehmen. So erklärt sich Eli sabeth mit der Überga be des unterzcichnctcn 
SchriftsHicks an ihrcn Staatssckrctär der Vcrnntwort ullg !1ir seine Folgen ledig: 

ELiSABETH 
Ja, Si r! Gott legt ein wichlig groß Gesch ick 
In eure schwachen I-lände. Fleht ihn an, 
Daß er mi t sei ner Weishe it euch erleuchte. 
Ich geh' und überlaß euch eurer Pflicht. 
(Sie will gehel/) 
DA VISON (tri" ihr in deli Weg). 
Nein, meine Königin! Verlaß mich nicht, 
Eh' du mir deinen Wi llen kund geth<l1l. 
ßedarf es hier noch einer andel'll Weisheit, 
Als dc in Gebot buchstäblich zu befo lgen? 
- Du legst dieß Blatt in me ine Hand, daß ich 
Zu sch leuniger Vo ll zieh ung es beförd re? 
ELlSAßETH 
Das \\'erdct ihr nach eurer Klugheit -
DA VISON (schnell I/l1d erschrockell eil/fallel/d). 

Nicht 
Nach meiner! Das ve rhOte Gott! Gehorsam 
Ist meine ganze Klughei t. Deinem Diener 
Darf hier nichts zu entscheiden Obrigbleiben. 
Ein kle in Verschn wär hier ein Königslllord, 
Ein unabsehbar, ungeheures Unglück. 
Vergönne mir, in diesel' großen Sache 
Dein bli ndes Werkzeug willenlos zu seyn. 
In klare Worte fasse deine ?vleinung, 
Was soll mit diesem ßlu tbc fehl geschehn? 
ELiSABETH 
- Sein Name spricht es aus. 
DAV ISON 
So will st du, daß er gle ich \'o ll zogen werdc? 
ELlSAßET I-I (;ögemdj. 
Das sag' ich nicht, und zitt re, es zu denke!l. 
DAV ISON 
Du will st, daß ich ihn länger noch bcwahre? 
ELlSAßETH (sch"ell). 
Auf eure Gefahr! Ihr haftet für die Folgen (Vs 3279-3303). 
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In Sch illcrs Trauerspiel geht es also nicht zuletzt Uill die Prob lem<H isierung einer Kon­
tami llrlt ion VOll Schrin und Welt . \Vo der Schre ibakt in die Bezüge dcs welt lichen I-Iall ­
deills verwoben bleibt, vermag CI' Legi timation nicht zu stillen, bleibt CI' dc fi zi tär und ist 
das Mediulll der Schrill selbst pcrvert iert. 

VIII. 

Dem stehen die Schreibakte eier Titelfigur im le tzten Aufzug gegenüber, di e allesamt 
aus eier Wclt hinausführcn. Der entweltlichte Status wird zunächst wicderum durch den 
Ort der Handlung räumli ch lllarkiert - Schauplatz ist Sch loss Fotheringhay. Zudem setzt 
schon der erste Auft ritt die Signa le auch aur der Ebene der dralll ri ti scheil Rcde entspre­
chcnd, wenll die Ammc Kcnnedy dcm eintreffenden Melvi l Marias RCriktioll auf die 
Ankündigung ihrer bevorstehcnden Hinr ichtung schildert: 

Man lös' t sich nicht allmählig \·on dem Leben! 
~vli t Ei nem Mal, schnell augenblicklich muß 
Der Tausch geschehen zwischen Zeitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diesem Augenb lick, der Erde Hoffnung 
Zurück zu stoßen mi t ent schloßncr Seele, 
Und glauben\'oll den Himmel zu ergreifen. 
Kei n ivlerkmal bleicher Furchl, kei n Wort der Klage 
Entehrte meine Königin [ ... 1 (Vs 3402-34 10). 

Dic Entrückung Marias, das heißt ihre Entsagung machtpolitischer Ansprüche Ulld rl l­
leinige Ausrichtung nur eine absolute Wrlhrhcitsinstanz wird dabei nicht zufci ll ig wicde­
rum eng mit dcm Akt dcs Schreibens verknüpft. So fcihrl Hauna Kelllledy in ihren 
Schi lderungen fort , drlss Mnria ihre letzte Nacht dami t zugebracht habc, "VOll den 
theuern Freunden schrin lich Absch ied" (Vs 3420) zu nehmcn und "ihr Testament mit 
eigner Hand" (Vs 342 1) zu vcrfassen. Im Gegensatz zu Elisabeths dic Dynamik des 
vicrten Aufzugs bestimmenden Unterze ichnung des Exekutionsbefeh ls, der als Instru­
ment im weltlichen Machtkamp f dient und auf eine Rezentrierung der Schreibenden 
zielt , handelt es sich im Falle von Marias Schre ibakten um das Subjekt dczell trierendc 
Akte: Die Abschicdsbricfe sind emp find sam an ein imaginiertes Gegenüber adressiert ; 
das Testament ist an eine imaginie rte \Velt gerichtet, welche die Schreiberin zum Zeit­
punkt seiner Eröffi lltllg verlasscn haben wird . Es hande lt sich um Dokumente, mi t denen 
Maria sich buchstäb lich alls der Welt hinausschreibt. In die gleiche Richtung einer 
Entweltlichung der Figur weist die Bemerkung von Mari as Leibarzt Burguyon im dri t­
tCIl Auftritt , der zufolgc dic aur ih re Hinrichtung Wartende glaubc, "kciner Spe ise [ ... ] 
Zll bedürfen" (Vs 3449), sowie die Beicht- und K0I11111unionszene mit dcm Priester 
Melvil , welche Maria rl ls eine Figur cntwcrfen, die sich allS dcn \Veltbezngcll löst: " Ich 
habe alles Zeitliche berichtigt, 1 Und hoffe keines Menschen Schuldnerin 1 Aus dieser 
Welt zu scheiden" (Vs 358 1·3583), und: " Ich Ilirchte keinen Rückfa ll. Mein Haß 1 Und 
meine Liebe hab' ich Gott geopfert" (Vs 3762 f.). Ihren Höhe· und Sch lusspunkt find et 
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diese \Vandlung Marias23 zwcilc llos im achten Auftr itt , in delll sie dem Machlkamp f 
mit der abwesenden Elisabclh abschwört lind an jene empfindsame Beziehung ihres 
Briefe s anknlipft, deren Aktua ii sierullg ihr in der welt lichen Begegnung nicht gelang 
LInd deren Distanzlllcdium zu sein sie I1Ull l3urleigh bittet: 

Der Kön igi n yon Engltllld 
Bri ngt meinen sc h\\'csterl ichcn Gruß - Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod \ '011 ganzem I ierzen 
Vergebe. meine Heftigke it "on gestern 
Ihr rcuc\'oll abbitte - GOIt erhalte sie. 
Und schenk ' ihr eine glückliche Regierung! (Vs 378 J ·3786). 

So ist Maria am Ende in ihrer vollständ igen Entwelt lichung der restlos verwelt lichten 
Elisabeth polar entgegengesetzt. Erst im Ausgang des Schi ller'schen Traucrspiels ist 
damit der Binarislllus von Recht und Macht vollständig lind ohne Ambiva lenz ausgebil­
det. 

Um ihn endgült ig zu exponieren, endet Schi llers Trauerspiel mit der Apotheose der 
Titel fi gur aber noch nicht, sondern fiihrt ins Dickicht der Sphäre machtpolitischcll l-Ial1-

delns zurück, dessen Schauplntz erneut der Pa lnst der englischen Kön igin ist. Dort rea­
giert Elisabeth auf die Nachricht , dass die von ihr mit der Hinrichtung betrauten Bur­
leigh und Leicester London verlassen haben (Vs 3890), mit der Siegesbekundung "Ich 
bin Königin von Eng land! " (Vs 3894). Der machtpoli tische Triumph flUIt jedoch in sich 
zusammen, als Schrcwsbury die Botschaft überbringt, dass Mnrias Verurte il ung auf der 
Grundlage der Falschaussage eines Zeugen erfo lgt sei. Zum einen wird mit der Figur 
des fal schen Zeugen noch einmal der welt liche Modus der Münd lichkeit problematisiert , 
denn der Zeuge ist ei ne Figur der Miil1d l i chkeitl~ ; zum anderen markiert Schrewsburys 
Urteil , demzufolgc dcr Namc der im Machtkampf sicgreichen Elisabeth aufgund der 
ullrecht1l1~ß i gen Hi nrichtung ihrer Gegnerin "Dem Abscheu aller Ze iten Preiß gege­
ben" (Vs 3993) sei, die Pers istenz und Unhintergehbarkeit des Hiatus zwischen Recht 
und Macht, dessen Überwindung Schillers Trauerspicl mot iviert. Einer dcrart ent zauber­
ten Welt politischer Macht - " Ich habe deinen edlern Thei l / Ni cht retten können" (Vs 
4028f.), lautet Schrewsburys verwerfendes Diktum - steht das Recht in Gesta lt der 
unschuldig hingerichteten Maria nicht nur gegenüber, sondern in ihrem Bilde erscheint 
die poli ti sche Wclt gerichtet , wie Leicester es ftir sich eingesteht , wenn er über Maria 

23 Dabei spielt es keine große Rolle. ob dieser Wandel sich als Bruch oder Ent\\"icklung vollzieht Vgl. 
hierzu die diese Debatte resümierenden Ausfilhnmgen in Karl S. GUlhke, Maria Sluart. in: Helmul 
Koopmann (I-I rsg.), Schiller-Hand buch, 2 .. durchgesehene u. Clktua lis ierte Auflage, Stuttga rt 20 I I. 
S. 438-466, hier: 4; ]-464. 

24 Hinsichtlich der ep istemologischen Stel lung der Figur des Zeugen oder des Aktes des Bezeugens 
vg l. die Ausflihrungell von Oliver R. Scholz, der zu den ,. individualisti schen Hauptströlllungen der 
neuzeitli chen Erkenntnistheorie" - zu denen Clueh der Kantianer Frieclrich Schiller zu rechnen ist ­
festhält , dClss diese "der Anerkenlllltlg des Z. Clnderer nicht gO nstig" gewesen sei . Auf die Differenz 
von MOndlichkeit und Schrifl lichkeit kOlllmt Scholz indes ni cht zu sprechen. Oli ver R. Scholz. 
Zeugnis. in: Gert Ucding et al. (Hrsg.). Historisches WÖI1erbuch der Rhclorik. ß d. 9: St·Z_ Tlibin­
gen 2009, Sp. 15 11 · 152 1, hier: 1518. Vom " Prinz ip der I"Hlnd lichkeit der ZeugenaussClge·· spricht 
(m it Clnsonsten all erdi ngs grundsätzlich ande rcr Ausrichtung) Sybill e Krämer, Medium , BOle. Über­
tragung. Kleine i'vletClphysi k der i'vlediCll ität , Frankfurt a.t-.'1. 2008. S. 233. 
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sagt: ,,- Sie geht dnh in, ein schall verklärter Geist, I Und mir bleibt die Verzweinung 
der Verdamm ten" (Vs 3845f).25 Elisabeths Delegi timierung26 wi rd dabei nicht zuletzt 
durch die Zerstreuung der Mitgliedcr ihres Staatsrates 27 markiert. Sehrewsbury, dcn 
Eli sabeth angesichts ihrer Lage bi ttet, " fortan mcin Füh rer" (Vs 40 14) zu sein, nimm t 
seinen Abschied ("Mi r aber, große Königin, erlaube, / Daß ich das Siegel, das du mi r 
zwöl f Jahre / Vertraut, zurück in deine Hände gebe"; Vs 4019-402 I); und mit der Mel­
dung von Lcicesters Flucht ("Der Lord Hißt sich I Ent schu ldigen, CI' ist zu Sclliff nach 
Frankreich"; Vs 4032 f.) endet das StOck. 

IX. 

Spielen die letzten Aulhitte im Pa last von \\festminster nach Marias Hinrichtung, also 
nachdem sie als Handlllllgssubjekt allS der Welt ausgeschiedcn und nur 110ch in Gestalt 
ihres "Nachruhm[s]" (Vs 3499) in der Welt ist und ihr also der Status eines Bildes zu­
kommt, so ist anzumerken , dass diese Bi ldwerd uilg der Titclfi gur im letzten Aufzug 
ausfiihrlich in Szene gesetzt wird. Wie oben ausgefiihrt, beginnt der fünfte Aufzug da­
mit, dass von der auf der Szenc abwesendcn Maria ein Bild entworfen wird. Mittels 
dieses im Zentrulll der Dialoge der ersten Auftritte stchenden Bildentwurfs ist das im 
sechsten Auftritt schlicßl ich erfo lgende Erscheinen Marias vorbercitet. \Venn nämlich 
die Regicanweisung lautet: "Sie ist Ireiß und/es /lieh gekleide/, am Halse trägt sie an 
einer Kelle I"On kleinen Kl/geln ein Agl//fs Dei, ein Rosenkrrll1z hängt all/ Giir/el herab, 
sie hat ein Kru::ifix ill deI" Hallr!, /fl/d eil/ Diadelll il1 den Haaren. ihr großer schww·::er 
Schleier ist zuriickgeschlagen" (S. 156), so wird damit signa lisicrt, dass hier kein welt li~ 
ches Individuum die BUhne betr itt. Durch die in Schi llers Bühnenanwe isung genannten 
Att ribute wird Maria vielmehr unzweifelhaft der Status eincs Symbols zugeschrieben. 
Dass es sich hierbei um ein eIltweIt lichtes Bild im Sinne des klass ischen Repräsentati­
onszeitalters hande lt und nicht etwa UIll eine Epiphanie des Göttlichen ill der \Vclt , wird 
markiert durch die Rcakt ion dcr umstehenden Figuren, die Schiller bei Marias nEin/hit 
[. . .} Z /l beiden SeiteIl zu,.iick" weichen lässt (S . 156). Dieses Zurückweichen der Anwe­
senden gegenüber der ei ntretenden Königin markiert nUll aber eine Grenze, dicjenige 
näm lich zwischen dem Symbolischcn als einer cntweltlichten Sphäre und der entzauber­
ten (und also desemiotisierten) \Velt . Die Szene wiederholt mithin au f der Ebene der 
dramat isch~n Handlung die Ausgliederung der BUhne, auf der Schillers Trauerspiel 
gegeben wml, aus dcm we lt lichen Ralllllkont i l1l1l1m ~ das heißt sie repräsentiert das mc-

25 Zur. ~i gl ll: d:s Grafen Le!cester hat Peter-A ndre Alt angemerkt: .. Auch Leicester ist ein Opfer der 
Politik. die 11m dazu nöti gt. ein bedenk liches Spiel zu spielen. f ... ] Weil Leicester se in Handeln 
yol lkonllll cn auf di e j ewei lige Situation abstellt , IClssen sich Spiel und Ernst bci ihm kaulII trenneil. 
[ .. . J Nirgend wo sonst hat Schiller mi t I \·ergleichbarer Konsequenz die Defonllat ion des ChCl rakters 
d lll~ch die Politik geze igt". Peler-Andre Al t, Schiller. Leben - Werk - Zeit, Mü nchen 2000. Bd. 2, 
S. ,04r. 

26 Im Sinne eiller LekHlre des Stücks als CharaktcI1ragödie spricht Gerhard Storz davon, dass Elisa. 
beth in dcn letzten Au ftr itten .,endgii ltig ins Unrech t" gesetzt werde. Gerhard Storz. Der Dichter 
Friedrich Schiller, Stuugart 1959. S. 333. 

27 So hat schOll Karl S. Guthke, ge urte ilt. Vg l. KClrl S. Guthke. Schill ers Drmnen. Idealisill us und 
Skepsis. (I.Cl.O. , S. 2 I 9. 
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dialc Aprior i des Theaters der klass ischen EpiSlcmc, delll Schillers Trauerspiel zugehört. 28 

Doch dami t nicht genug: Wenll Maria bei ihrem Erscheinen die Anwesenden mit den 
\Vortell adressiert: ,, \Vas klagt ihr? Warum weint ihr? Freuen sol ltet / Ihr euch mit mir, 
daß meiner Leiden Ziel I N Ull endl ich naht, daß meine Bande fa llen, I Mein Kerker 
aufgeht, lind die frohe Seele sich / Auf Engcls llnge ln schwingt zur ew'gen Fre ihe it" (VS 
3480-3484), so re fl ektiert d ie Figurenrede auf ih re r poeto logischen Ebene den Vorgang 
der J\usgl iederung des Bühnenraums aus dem welt lichen RaumkolltinulIlll, wie CI' im 
Zuge der Einpassung der KUllst form Theater in den Rahmen der klassischen ZeichcllM 
theorie erfol gt. Noch deutlicher wird diese Se lbslrc ncx ion des Theaters in den fol gen­
den Versen, die Schiller Maria sprechen lässt: 

_ Wohlthätig, heilend. nahet mi r dcr Tod, 
Ocr ernstc Freund! ivlit se inen schwrlrzcn Flügeln 
Bedeckt er me ine Schmach - den ivlenschen adeh, 
Den tiefgesunkenen, das letzte Schicksal. 
Die Krone fii hl ich " 'ieder auf dcm Haupt, 
Dcn ",ürd'gen Stolz inl1lcincr edeln Seele! 
(Indem sie einige Schrirre treiter mrtrittj 
Wie? MeI\'il hier? - Nich t also, edler Sir! 
Steht au r. Ihr se id zu eurer Kön igin 
Triumph. zu ihrem Tode nicht gekommen. 
~vli r wird ein Gliick zu Theil. ",ie ich es nimmer 
Gehoffet. daß mein Nachru hm doch nicht ganz 
In meiner Feinde I-länden ist [ ... ] (Vs 3489-3500). 

Die Heilung, VOll der hier die Rede ist, ist die Heilung des Hiatus von \Velt und Wahr­
heit. Diese er folgt aber nicht unvermittelt , durch Behauptung eines weltlichen Status der 
Wahrheit - wie dies in Burleighs Identifikation der "Stimme des Volkes" mit der 
"St imm e Golles" (Vs 3068) geschieht - , sondern durch metonymische Ausgliedertlng 
eines auf die Funktion einer Repräsentation der entweltlichten \Vahrheit und das heißt 
auf seine Medialfunktion reduzierten Sinnli chen alls dem RaumkontinulIl1l der Welt. 
Marias Auftritt antiz ipiert an diesem Punkt der dramatischen Handlung ihre Bildwer­
dung im Moment der Hinrichtung, so wie die Traulllszene des letzten Aufzugs in Goe­
thes Egmo11l die Bildwerdung der dort igen Titelfigur im Moment ihres Todes vorweg­
niJ11Il1!. 29 Deshalb spricht Maria von ihrem "Nachruhm", dessen Antizipation sie ebenso 
gefasst der Hinrichtung entgegensehen lässt wie Goethes Egmont der seinen. \Vie Goe­
thes Egmont zu einem Medium, in welchem sich die holländische Nat ion als geschicht­
liches Kollektivsubjekt erkennt, vo ll lind ganz erst dort wi rd, wo er als Handlungsträger 

28 Vgl. hierzu meine Ausfiihnmge l1 in: Die Entweltlichullg der Bühne. Zu m Raulll regime des Theaters 
der klassischen Episteme, a.<1.0 . . . 

29 Siehe dazu meinen Aufsatz ,Du bist nur Bild;. Die SelbstbegrOndutlg des Geschlchtsdramas 111 

Goelhes Eg II/OIII, in: Cornelia BInsbe rg u. Frall z-Josef Deiters (Hrsg.), Geschichtserfahrullg im 
Spiegel der Literatur. Festschrill fiir Hlrgen Schröder zum 65. Ge burtstag. Tlibingen 2000, S. 65-
88; sowie den Egillollt-Teilllleines Aufsatzes: Effaeement \'s. Exposure ofthe Poetic Act: Philoso­
ph,· ami Literature as Producers of ,History' (Hegel vs. Goethe), in: Simon Richter l l. Richard 
Block (Hrsg.) . Goethe's Ghosts. Readillg and thc Persistcnce of Literature. Rochester 20 13. S. 239-

26\ , hi er: 249-258. 
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alls der V'/ch ausgeschieden ist, so ist Elisabeth erst an delll Punkt vo llends delegi tilll iert , 
an dCIll sie vor dem Bilde der unschu ldig hingerichteten Maria erschcint. Be i Schiller 
wie bei Goethe geht es UIll dic Konstitution ei ner vollständ ig clllwc lt lichten ,autono­
men' Symbolsphäre, in deren Lichte die ell tzauberte \Velt llun erschein!. \Vas sich auf 
der poetologischen Ebcnc von Schi llers Trauerspiel re nektiert , ist mi thin nichts anderes 
als das Konzept des Theaters lIntcr dcm Vorzeichen der klass ischen Wissensfonnation 
jenem Vorzeichen, unter dem ei n rad ikal entpragmati siertes Theatc r den ei nzigen Mo~ 
dus darstellt , in dem eine Wahrhe it, die - um noch ei nmal mit Foucault zu sprechen -
aufgehört hat , ,.e ine Gestalt der We il zu scin".30 in der \Velt sein kann. 

30 ivliehel Fotlcault. Die Ordnung der Dinge. a.a.Q. 


